
^öährcnd der drei Vierteljahrhundertc (von 1680—1155), in denen die Geschichte des Stralsunder

Gymnasiums in diesem vierten Beitrage fortgesetzt werden soll, gehörte Stralsund und mehr noch als das

heulige Neu-Vorpommern zum Schwedischen Reiche, dessen Geschicke auch auf die Hauptseestadt des

„Schwedischen Pommerns" mehr oder weniger Einfluß übten. Gerade die Zeit des größten Schwedischen

Herrschers, KarlS Xll. (von 1697 —1718) brachte über Schwedens deutsche Besitzungen unsägliches

Unheil; jener nordische Krieg schlug dem Schwedischen Pommern tiefere Wunden als selbst der dreißig¬

jährige Bruderkrieg. Unter allen Städten des Landes aber litt dms befestigte Stralsund während jener

Drangsale am meisten. Daß die verheerende Pest deS JahreS 1710, daß die Kriegöunruhen der folgenden

Jahre, besonders die Belagerung im Jahre 1715 anch aus das städtische Gymnasium von unheilvollem

Einflüsse sein mußten, würden wir uns ohne Weiteres vorstellen können, auch wenn urkundliche

Berichte uns nicht davon sichere Kunde gäben. An den durch den nordischen Krieg geschlagenen Wunden

hatte Stralsund noch viele Jahre nachher zu leiden.

Das Gemeinwesen der Stadt ward während jener drangsalvollen Jahre und später geleitet von

umsichtigen Männern des Magistrats und überwacht von wackeren Vertretern der Bürgerschaft, dein

sogenannten Kollegium der Hundcrtmänner. Zu den zwei schon im 3. Berichte genannten Rathsmitgliedern

Charisiuö kamen noch zwei andere ausgezeichnete Männer desselben Namens, von denen der Bürger¬

meister und Landrath Joh. Ehrenfricd Charisius (seit 1716 dem Raths-Kollegium angehörend,

7 1760) durch klassische Gelehrsamkeit, feine Bildung und rastlose Thätigkcit sich um das Gymnasium,

namentlich als dessen Scholarch, unsterbliche Verdienste erworben hat. Andere ausgezeichnete Mitglieder

des Magistrats waren der Camerarius Henning Lewe (7 1709), der Gründer der ansehnlichen Naths-

Bibliothck, der Syndikus Joach. Tielke (7 1756), die beiden Bürgermeister Joachim und Johann

Friedr. Zander (jener 7 1725, dieser 1728), wie die Bürgermeister 0. Just. Ludw. Olthof (nahm

seinen Abschied 1707, 7 1720), Jac. Nullius (7 1727), Herrn. Beruh. Wulffr adt (7 1733) und

David Jke (7 1755).

Zu den ausgezeichneten Geistlichen jenes Zeitraums gehören der schon früher genannte treffliche

Superintendent 0. Beruh. Goßmann (7 1691), der Superintendent 0. Joh. Baudewien (7 1699),

der streitsüchtige, für das Gymnasium aber zugleich nachhaltig wohlthätige Pastor an S. Marien

K. Matthias Kienast (7 17l1) und die vier Superintendenten 0. Lucas Schröder (7 1720),

0. Gregoriuö Langemak (7 1737), 0. Joh. Will). Löper (7 1752) und 0. Paul Rehfeld,

der schon 1753 starb.

Die vier Rectoren während dieser Zeit haben sich, wenigstens durch Herausgabe kleinerer Schriften

und Programme, auch öffentlich als Gelehrte und Männer von Fach einen Namen erworben. Einer von

ihnen, (K. Peter Vehr) vertauschte das Rcctorat mit dem Pastorat an der hiesigen S. Jaevbs-Kirche.
1
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An urkundlichen Quellen für diesen wichtigen Zeitraum, der sich auszeichnete durch eine unselige

Verunreinigung der edcln deutschen Muttersprache durch französische Wörter undschwülstigeFloskeln'), so wiedurch

den Hang neben den sogenannten Humanitäts-Studien auch reale Wissenschaften und Fertigkeiten in den

Kreis des Gymnasiums zu ziehen, ist ein überaus reicher Vorrath, namentlich im Scholarchats-Archiv

vorhandein Der letzte Abschnitt dieses Beitrages wird daher, wie bereits bei den drei früheren Beiträgen « - - i

geschehen, solcher urkundlichen Nachweise nicht wenige cntbalten. Eine wirklich neue Schulordnung aber

befindet sich nicht darunter, denn die im I. 1648 publicirte (S. Beitr. III. S. 9 n. 48) ist noch bis jetzt

die letzte.

I

AenHere und innere Geschickte des Gyntnasinms von I7ZZ.

I. Lokales.

a. Wie Klassen -Zimmer. Serta war bis zum I. 1692 unter Einem Gewölbe mit Tertia

gewesen (dem heutigen Ober-Quarta nebst dem davor liegenden Vorzimmer und dem Carcer), getrennt

von einander durch eine dünne Zwischenwand, die nur aus Brettern bestand. Der damalige Tertius

(Johann Kempe) hatte sich zum öftern über die durch die unmittelbare Nähe von Serta verursachten

Störungen beklagt, weßhalb in dem angegebenen Jahre die Zwischenwand weggenommen und der bisher

für zwei Klassen dienende Raum allein für Tertia bestimmt und zweckmäßig mit neuen Subsellien w.

eingerichtet wurde ^). Serta kam in das seit mehreren Jahren leergestandene Zimmer von Quinta, welches

sich neben Quarta befand, von dem es nur durch eine bretterne Scheidewand getrennt gewesen war. Sie

nahmen den Thcil des Kreuzganges an der Ostseite des großen Hörsaales ein, wo später bis 1859 Serta,

') In einem kaum zwei geschriebene Seiten umfassendenSchriftstücke vom I. t72t befinden sich z. B. folgende Ausdrücke
und Wendungen: „mit tiefster obliAvnneo aoeoi>tirt, unter enicliulem Wunsche, süßeste lrenlitv, nAi-euIckes Glück,
tl»ri!>«u»tc 1kez>ukckiguv, hochtheureund hochberühmteküemeiiooz die erquicklichste Kraft aushauchendeBalsam-Staude;
nicht in wächserneTafeln einzeichnen, sondern in das Marmorbild der steten Erinnerung cinätzcn; hochansehnlicher
ttizikenckeiii', tiefste biulriukssroir zc."

-) Zu de» besonder» Verzierungen gehörten auch einige. Embleme, z. B. ein brennend Licht mit der Beischrift!

»ol'ücio initii oktivia«; eine Lampe mit den Worten: »Vitum , si Palmin, tollis». Auf der Innenseite der Thür

des Bücherschrankes für die Klasse ließ Kempe folgende Worte setzen: »<j. tti. V. .-V»uu 1K92 Ine Ineu«, eum
irair sine ckoeentiiim et ckiscoiitiui» iiinlostiu, ikiinknis elirssilnis, iicinpe Merline et Hextno serviret, urieto-

i'itato Urin, ^clrolurelruruin, cruur Dir. lioetoris et 1'ruveegUoris elussiei ckl»I>an»in Ivenizni, sott euriuv

ll'ertiuv ckicutiis, o nizriutoio «no irr Iruno nitnrvi» emernit, ex sui,iz>tilni8, grnn; partim I)»». ^Voäilei,

oc»treg>Irii, zrnitim AIusnAetae et purentvs visoiznrloi >nn lilierati manu mgiznutituriiut. > (Barth.)
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der Carcer und ein (früher vielleicht mitbenutzter) dunkler kleiner Raum war. Beide Clasfen hatten, vom großen
Hörsaale aus, nur Eine Thür, wie auch Einen Ofen. Jetzt (1692) bekam Serta (der südlichere Theil
des Gewölbganges) von dem Hörsaale auö eine eigene Thür. Späterhin wurde die südliche Verlängerung des
Kreuzganges (ein Theil des großen Waisenhaus-Raumes) zu einem hellen Vibliothekzimmer,mit einem
Fenster nach Süden, umgebaut').

Der große Hörsaal, damals und noch lange nachher „die deutsche Classe" genannt, war wegen
des größeren Raumes so eingetheilt, daß in 3 Abtheilungen Subsellien angelegt waren: ganz oben (d. h.
nach Süden) hatte der Schreib- und Rechenmeisterseine Schreib- und Rechcnschule;in der Mitte hatte
dessen Gehilfe, der unterste College und Succentvr, seine Lehrstätte; ganz unten hatten die Currendaner
ihren Platz, mit welchen der Küster zum heiligen Geiste oder der llurroucliwluszu thun hatte, der aber
nicht zum Collcgio gehörte. Da aber die Anzahl der „deutschen Schüler" abgenommen, die Stelle des
letzten Kollegen seit 1697 unbesetzt geblieben und der große Raum auch schwer zu heizen war: so ward
im I. 1728 auf dem westwärts von dem Hörsaale gelegenen Klosterhofe (in dessen nordöstlicher Ecke) unter
der Leitung des damaligen Administrators des Waisenhauses D. I. Kühl eine eigene Wintcrklasse für die
Waisenkinderund Currendaner erbaut und am 3. Jan. 1729 feierlich eingeweiht^).

Die Zeit, wann die verschiedenen Classcnräumeim 17. und 18. Jahrh. umgeändert worden, läßt
sich nicht im ucr genau nachweisen. Von allen jetzigen Klassen hat nur noch Eine zum Theil ihr ursprüng-
lichesLoeal, nämlich Prima, denn das jetzige See,inda ist erst später daneben gelegt, indem der frühere große
Klassenraum, in den man um 1686, wie jetzt, von Osten her eintrat, durch eine Mauer getheill wurde.
Ursprünglich i heint, nach einer noch vorhandenenThür-Nische, der Eingang in diesen Raum von der Nord-
seitc her gewesen zu sein. Der späterhin (bis 1859) für Quarta dienende Raum (an der Nordwcstseite)
war ursprünglich das Zimmer für Seeunda.

Während der KricgSjahre von 1711 bis 1716 konnte das Gymnasium für den Unterricht zum
Theil gar niehr benutzt werden. Das älteste der vorhandenen Protokollbücher,das zugleich eine Chronik
der Anstalt ist, enthält in dieser Beziehung folgende Mittheilungen von Wolfs Hand: „Den 23. Mrlil
1711, Imniw past lutlicu ward dgö sllxiinwn 8clmllw>icum nicht gehalten, nachdem etwa 1-1 Tage vorher
dem kcctoi'i. II. Jac. Wolfen das 8en.üus Louclumim. guoä uou, per »üiüstrnm insinuiret worden. Die
Uhrsache war lue per pestlleram luem entstandene ungemeine puuertirs cliscipulorum."— ,Anuo 1712
den 13. .llurtii (Domln. .Imlicu) ward abcrmahl intimiret, daß das llxiuneu publicum nicht gehalten werden
könne, weil die Schule mit Dragonern angefüllet und 1'ertiu elkwZm zum Magazin-Hauß gemachet wor¬
den: wie dan würklich in 8exti>. 9u->rlu und der Deutschen Classe über 199 Dragoner mit Weibern, Kin¬
dern und Pferden eingeguartierct lagen; Icrlm clusms auch mit Zwieback für der Lulüuteseu ganz, Von

') Dce älteste, noch als Handzeichnung vorhandene Grundriß des Gymnasiums ist vom I. lK8K; der znm ersten Beitrage
gegebene lithographirtc Grundriß (vom I. 18Z9) ist jetzt auch schon wieder veraltet.

') „Hierbei;" ist keine andere 8oloi»iitüt als diese vorgegangen: Ed mußten tU»iv»savii in der großen TcutschenClasse
das Morgenlied „Gott des Himmels und der Erden ic." auf Verlangen Hui kiectoi-ii, anstimmen, und wie sie auf
die Milte desselben kommen, paarweise nach rer neuen Classe mit diesem Gesang hineingehen. Der Herr Buchhalter
Crohn war ihr üoeluetnu. Nach Endigung dieses Gesanges hat kloiniiiu« 1i.votor jchylj eine kleine Ermahnung an die
auwcscndc Jugend gehalten und derselben ins Gcmühte gcführct, daß, da nun auch diese Classe zur Wcrkstätte des
heil. Geistes gemacbt, sie auch als fromme und gehorsame Schüler sich darinnen aufführen sollten." (Altes Pretokollb.)
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unten bis oben, angehäufet war. Die Instillation geschähe dem liectorl persönlich von dem Hrn. Land¬
rath Wuslffradten, idem er des TageS die Visite gab." — „Bei izt crwehnten Umständender Schulen
informirten Uraeceptor IV'°° Gassis et Vritlimeticiis ihre Disciple in ihren Häusern, Uraeceptor VI"°
eisssis seine in Uonventu älinisterii" ^). — „Vnno 1713 acht Tage vor .liiclica s25. März) ward aber¬
mahlen ein Uecretuin Seiwtus eingesandt clc neu Iwbeinlo Lxsinine publica, weil die Classen von der
Einquartierung der ililice noch nicht völlig eliberiret, auch die Rcparirung derselben nicht so balde gesche¬
hen kunte." — „Vniio 1715 alß die grausame Bombardirung der Stadt Stralsund ihren Anfang nam,
circa lest. Karl., warv die ganze Schule von Schwedischen Kranken und blessirte»Soldaten eingenommen,
auch so darin Haußgehalten, daß es ein rechtes war und man mit David sagen kannte: HERR,
eö sind Heiden in dein Erbe gefallen w. Der ganze Loctus war dispergirct, und ward keine Schule
gehalten bis folgenden Jahres, etwa mit Ausgang deS .lammrii, da dan der ganze Uoetus, mit Großen
und Kleinen, ungefehr 52 ausmachet?, Primaner waren 7." — „.Inno 1716 den 25. Sept. ward Hr.
Joh. Friedr. Jani a Kect. K. 1. äVollla in seinem Ambts-Hause, weil es in der defödirlen Schulen
nicht seyn kannte, introducirt."

Erst im I. 1717 konnten die Klassenzimmer wieder ausgebessertund brauchbar gemacht werden,
so daß die Anstalt am 12. Aug. durch den Superintendenten II, Schröder im großen luclitorio wieder
eingewcihetwerden konnte. °)

b.
Die Amtswohnungen der Lehrer.

Unter allen Amtswohnungen ist die Wohnung des Reetors
die einzige, die seit der Stiftung des Gymnasiums bis auf den heutigen Tag dieselbe geblieben. Doch
würden frühere Nectoren das Gebäude in seiner jetzigen Einrichtung schwerlich wieder erkennen.
Gegen Ende des 17. und um die Mitte deS 18. Jahrh. war eö in einem besonders kläglichen Zustande.
So bat der neubcrufene Rector Vehr im Sept. 1686 „daß dasjenige, was die unumgängliche Noht
(denn ein Mehres wird nicht begehret) erfordert, verhossentlich in der Rcctoratwohnung reparirct werde,
e. F. am sStein-j Dache, wo das Stroh ausgezogen" :c. Ja, um die Mitte des 18. Jahrh. befand sich die
Wohnung in so verfallenem Zustande, daß nur Eine Stube zu benutzen war; die Fensterrahmen paßten
entweder nicht, oder waren verfault, Thürcn und Schlösser waren nicht fest, „so daß der Wind das Licht
beständig im Fackeln erhielt." Uebrigcns sorgten die Inspektoren deS Waisenhauses, denen die Schulbauten
oblagen, und später „zur Stadt-Baute Verordnete" nach Kräften für die Herstellung der Amtsgebäudc.

Die Wohnung für den Eon rector und Sub rector ist nicht immer dieselbe gewesen. Das
EckhauS der Haak- und Böttcherstraße (Int. 6. 78.) ist, wie's in einem Rathsbeschcidevom I. 1721
heißt, „vor Alters ein Conrectoratshaus gewesen"; allein gegen Ende des 17. und im Anfang des 13. Jahrh.
bewohnte der Conrector die jetzige an der Nordwest-Seite deö Gymnasiums am Wall belegene Subrcctorats-
Wohnung, denn es heißt von dem ConrectoratShauseausdrücklich,„daß es nicht an der Straße liegt, da

5) Ist das vom I. l8LL bis Iah. t8St> als It'iiutu benutzte Lehrzimmcr, gleich zur Linke» beim Eintritt in's Gymnasium,

jetzt zum Waiscnhausc gehörig. Es diente früher zu Zusammenkünften der Stadt-Geistlichkeit, deren Mitglieder seit

Annahme der Kircheuverbesserung namentlich auf einer Tafel verzeichnet waren, die über der Thür befestigt war. Ans

dem erwähnten allen Grundrisse ist es durch „Conststorium" bezeichnet.

°) Derselbe „percrirete dabcy «lv inuAiiu illu iiistuurutiunv litrrnriii», iziiua, post protliAutuiir mil> I'uputn Nur-

liurirni, i»A0»tl lilll Nenellrio, ziost eroetus Ili»e ineln, eireu in»t!>»5 lwel'»ri»uiioin!> unAotiui», seliolas,

K tlaitlrori lomzioru i>»tec08«it i»l<jne priniis krt'orinuturilius vium «piuituiitriiili; nporuit.« (Protokolls)
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nicht viel gehen ist." Der Zustand desselben war im I. 1744, wo Courecior Mackenrode? es bewohnte,
ein so kläglicher und gefährlicher, daß der Bewohner „mit den Seinigen deS Lebens nicht darinnen sicher
sein konnte." ^) Die Ausbesserung desselben zog sich aber wegen Geldmangels noch Jahre lang hin,
denn erst im I. 1759 konnte eine gründliche Reparatur vorgenommen werden. In der alten Conrectorats-
Wohnung wohnte gegen Ende des 17. Jahrh. und bis zur Mitte des 18. Jahrh. der Subrector. Als
aber um Ostern des I. 1728 der bisherige Subrector Benj. Mackenrode? zum Conrector (an Här¬
ders Stelle) und Beruh. Po mm er Esche zum Subrector gewählt wnrve, wollte jener „nicht gerne sein
alteS Wohnhaus guittiren" und ließ den neuen Subrector (B. PommerEsche) in das eigentliche Con-
rcctoratöhaus ziehen. Um diese Zeit wurde zur Wackcnroderschen Wohnung an der Nordost-Seite
(also in der Böttcherstraße)„eine sonst zu demselben niemals gehörige wüste Stelle geschlagen, auf der¬
selben ein neues Gebäude aufgeführet und auch sonst im ganzen Hause eine ziemliche Uepsrntw», welches
Alles der Stadt 599 Rthlr. und darüber zu stehen gekommen, vorgenommen."

Im Sommer deö I. 1745 wurde das im Bielkenhagenbelegene Capitain Reitknecht'sche Haus
(I.it. 9. 42.) von der Stadt als Subrectvratswohnung angekauft; der Conrector blieb in dem
ältesten ConrectoratShause(14t. 9. 78), wogegen, wenigstens in dem letzten Viertel des 18. Jahrh., das
bald vom Subrector, bald vom Conrector bewohnte Haus am Wall (I4t. 9. 302 st.) zuerst dem Buch¬
halter und dann dem 9»int0-9>mitu8als Wohnung eingeräumt wurde.

Die Amtswohnungen der übrigen Lehrer befanden sich auf dem Katharinenberge, ihre
Lage aber und von wem ein jedes bewohnt worden, ist nicht mehr genau zu ermitteln. Die Häuser
waren fast alle klein, oft nur einstöckig und sehr beschränkt. Da ihreAusbessernng der Stadtkasse bedeutende
Kosten verursachte,wurden sie im Laufe der Zeit sämmtllch verkauft, und den Lehrern ward ein stociirinm
gegeben, so daß diese nun selber für ihre Wohnung zu sorgen haben.

2. Schulbehordcn, Schnlfonds, Lehrerbesoldung.
Wie früher, so fuhren auch jetzt sowol der Magistrat als das Scholarchat fort in ihrer umsich¬

tigen Leitung des städtischen GhmnasialwesenSund in der Beförderungdes äußern und innern Wohls
der Anstalt. Auch die Vertreter der Bürgerschaft waren für das Beste der größten städtischen Bildungs¬
anstalt besorgt und bemerkten mehrmals „daß hie und da im Gymnasio VerbesserungenwünschenSwerth
seien." Bisher halten Staats-Bchordensich fast gar nicht in die Angelegenheitendes Gymnasiums ge¬
mischt; erst bei dem heftigen Streite zwischen dem Conrector Wolf und dem Pastor Kienaft (worüber
weiter unten das Nähere) traten Königlich Schwedische Behörden zu Stettin in's Mittel.

') In seinem Gesuche an den Rath (>t. 4. tt. Mai 1744) schreibt Conrcetor W.: „Mein Wohnhaus .ist, so lange es

von mir bewohnt, jederzeit von so schlechter Beschaffenheit gewesen, daß auf dessen nöthige und nnunigängliche Repara¬

tion fast alle Jahre gewisse Koste» haben müssen gewandt werden, nunmchro aber scheinet es, daß die gewöhnlichen

Ausbesserungen nicht mehr zureichen wollen, indem der Giebel meines Wohnhauses — gänzlich aus seiner natürlichen

Lage gewichen und den Fall augenscheinlich androhet. Es ist auch nberdem nicht viel Gutes an dem ganzen Hause

befindlich, wie denn z. E. das Dach, woran doch jährlich gebessert worden, in so schlechtem Stande ist, daß man bei

entstandenem starken Regen nicht trocken in den Zimmern wohnen kann; die Fenster in der Wohnstube und ans der

Dielen sind sämmtiich von solcher Beschaffenheit, daß ein Jeder gar leicht erkenne» kann, daß selbe, nachdem sie aus-

gedicnet, sich gleichsam nach einer Vcrncnerung sehnen. — Zimmer- und Maurermeister haben mich in Sorgen gesctzct,

daß. wegen gefährlicher Situation meines Hauses, ich mit den Mcinigcn des Lebens nicht darinnen sicher sehn könnte."
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Auch hinsichtlich des Schulfonds zur Besoldung der Lehrer und Instandhaltung der Anstalt traten

fast gar keine Aenderungen ein. Nach einer urkundlichen Aufzeichnung in den Scholarchats-Acten vom

23. Tee. 1721 trugen die 3 Hauptkirchen zu S. Nicolai, S. Jacobi und S. Marien, der Kaland, das

S. Annen-, S. Johannis- und Heiligegeist-Kloster, so wie die beiden Klöster S. Jürgen am Strande und

vor Rambin vierteljährlich zur Besoldung der 9 Lehrer zusammen 437 fl. bei. Im Allgemeinen war

aber die Besoldung der Lehrer so gering, dasi sie im I. 1693 bei der Kvnigl. Visttations-Behörde in

Greisswald klagten, daß sie ein zu geringes Einkommen hätten. Die Behörde wandte sich dcßhalb „an

die abseilen E. E. Raths, des Ehrw. Ministerii und der Ehrliebcnden Bürgerschaft gebildete Visitation"

mit dem Vorschlage, es möchte die eine Hälfte der Lchrer-Salarien von den Kirchen und Klöstern, die

andere dagegen aus der Stadtkasse gezahlt werden. Die städtische Schulbchörde ging auch auf diesen

Vorschlag ein, allein Alter- und Hundertmänner verwarfen in einem Schreiben (ä. ll. 19. Aug. 1693) an

die „Königlichen Visitatores in GreifSwald" diese Zahlung aus der Stadtkasse. Sic begründeten ihre

Verweigerung unter Anderm durch folgende Worte: „Es hat sich E. E. Rath mit der Bürgerschaft dahin

ausdrücklich vereinbart, daß die llmlttus der Kirchen, Klöster und geistlichen Stiftungen insonderheit zu

der Herren Prediger, Schul-Col le g en und Armen Unterhalt sollen gebraucht werden, wie denn auch

außerdem bckandt ist, daß vorhin ssrüherj jeder Kirche eine Schule gehalten und derselben dreh gewesen,

zu welcher Unterhaltung jedwede Kirche ihren eignen Block gehabt, und solches von ^o. 1560 zu beweisen

stehet, welche Schulen hernach in Eine gestoßen worden. Ferner besagen auch der Kirchen und Klöster

Matriculn, daß die Herren Schul-Kollegen daher ihre 8nlnrw bekommen, und die Mellitus derselben

nicht besser alß zur Erhaltung der Schulen haben können angewendet werden. Auch thun bei) den

Klöstern die administrirenden Bürger alle Arbeit umsonst und haben die meiste Mühe und Arbeit." — Von

den Jahre lang nicht gezahlten GeHaltern soll weiter unten das Nähere folgen.

In der oben angeführten urkundlichen Aufzeichnung vom 23. Dec. 1721 heißt es in Betreff der

Besoldungen: „Demnach der numern8 UoIWZnrum seliolne nunmehro völlig hinwiederum ergäntzet

worden und hiernach denn auch die Negulirung der Schul-Salaricn geschehen und die Repartition über

die dazu conlribuirenden Mlocn gemacht worden, so wird gunrtnllter erhalten: 1) llvctvr 100 fl. 2) 0on-

reetvr 75 fl. 3) Lubrector 58 fl. 8 ßl. 4) Lnntor 50 fl. Z) Crety (lertius) 41 fl. 16 ßl. 6) Andreä

(guinto - gunrtus) 35 fl. 7) Rasche (8oxtns) 35 fl. 8) ^ritliinetieus 30 fl. 9) (ckwremlarnis 12 fl.;

zusammen 437 fl."; jährlich also 1748 fl. — Nach 21 Jahren, im I. 1743, wurden alle Lehrstellen ver¬

bessert, indem der Keelor, 0on- und 8ubrector jährlich je 50 Rthlr. und jeder der andern Lehrer je 25 Rthlr.

Zulage erhielten.

Die außerordentlichen Einnahmen der Lehrer, die sogenannten Accidenticn, wie Schulgeld,

Leichengeld, für Brautmessen w. hatten sich jetzt durch die Zeitumstände bedeutend verringert; ja die Gebür

für sogenannte Brautmessen fiel ganz aus, indem die Trauungen in den Kirchen jetzt abkamen; auch daö

Leichengeld verringerte sich durch daS Aufkommen der sogenannten „stillen Beerdigungen". DaS „lVuu-

ckinale" (Jahrmarktsgeld) hatte bisher der Conrector allein einzunehmen gehabt; seit Nov. 1727 ward es

gleich getheilt zwischen Rector und Conrector. — In einem Schreiben Wolfs vom Schlüsse des 1.1722

finden sich folgende Mittheilungen über seine und der Kollegen zufällige Einnahmen: „Das Jntroduc-

tionsgeld durch alle clssses habe der kector allein, davon aber daö guautuiu in eines Jeden Beliebe»

gestellet bleibe. Das vlcksetruiu sSchulgeldj würde aus allen Llussibus zusammengebracht und inler
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LoUegss gleich getheilet, doch so, daß keetvr äuMm ponimiem zu genießen hätte. Gleich also würde es
auch mit dem Holtzgelde gehalten, daß nemlich sowohl was von der Stadt gegeben, als a tiiscipulls
erleget, in eins gebracht würde, und würden davon zuvörderst 15 Faden Holtz angekaufct, nachgehcnds
des tlalekaetoriZ Gebühr, so sich bis an 12 fl. hinanliefe, abgenommen;was alSden noch übrig
bliebe, so ein gar Geringes, würde wie das Vorige getheilet, und krigte llector äuplgm portionem. Von
dem Chorgelde hätte kvetor und Lautor gusrtnliter bey der Distribution, nachdem vaS (llisiUum groß
oder klein wäre, jeglicher 2, 2^, 3, auch wol 4 Rthl. zu genießen, und hätte Er solches von seinen
aitteeeLsoribus also vor sich gefunden. DaS klebrige hätte er aus seiner Privat-Jnformation."

Für stellvertretende Dienste wurden gewöhnlichVergütigungengereicht. 'Als z. B. nach
Wolfs Emeritirung (1723) der Conrector, vor des neuen Rectvrs Pyl Ankunft für diesen die Geschäfte
besorgte, so bestimmte der Magistrat „dem Ehren-Ooiweetori für seine crtraordinaire Bemühung 15 Stäb¬
chen Rein-Wein von dem Weinkeller zu reichen, und habe die Achtmanns-Kammer solche dem Keller zu
bezahlen."

lieber Winkelschulen, in den Acten auch „Plickschulen" genannt, hatten nicht blos die Gym¬
nasiallehrer, als ihnen Abbruch thuend, zu klagen, sondern selbst die Küster. So zeigte am 10. Marz 1717
der Küster an S. Jacobi klagend an, daß in seinem Kirchspiele allein sechs Personen seien, welche Schule
hielten; darunter befanden sich „ein linterofficier", ein „alter Feldtscheerer",ein „gewesenerMusterschrei¬
ber" und „ein Schäserknecht".

Für emeritirte Lehrer wurde von der Schulbehörde stets auf eine anständige Weise gesorgt.
So erhielt Wolf als Kmoritns jährlich 300 Rthl. lieber die Sorge für die Wittwen weiter unten.

z. Die Lehrer.

a. Allgemeines; Oehaltsrückstande. Die Reihenfolge oder der Rang und die Amtsverrichtungen
der Lehrer blieben auch jetzt dieselben wie früher. Der Lantor rangirte vor dem leitius. ertheilte aber
an Quarta mit dessen Hauptlehrcr zugleich Stunden. Das collegialische Leben war nicht immer das
erfreulichste, namentlich entstandender Privatschüler („Privatisiere") wegen nicht selten solche Streitigkei¬
ten unter ihnen, daß die Behörden einschreiten mußten. ^) Die schwersten Leiden für die Lehrer und da¬
durch zugleich für die ganze Schule begannen mit dem I. 1710, wo die Pest entsetzlich in der Stadt

") Von vielen Fällen nur einen ans dem I. 1723: „Als Hr. Crety, tyollvKir eku-r-ns, bald nach Johann! einige
kleine Knaben in den Privat-Stnnden zu informiren anfing, und seine Herren College«, als Hr. Andrea in tjuai'tn
und Hr. Rasche in btoxta dasso, sich deßfalls bei den Herren Scholarchenbeschwerten,daß durch solche gi'iv-rtissiiiiam
iirUiininlionoiir ihre Classcn gcschwächct und ihr Verdienst ihnen dadurch entzogen würde, ist ans diesen Pnnct folgender
Bescheid dem lieetoi-i zugesandt worden: Herrn Scholarchen haben bey heutigemZnsammenseyn s7. Sept.s Nachfolgendes
an den Ehren koctoiaii, kxirrirasii xor ekoei'otriiir gelangen zu lassen nöthig befunden: Ist von denen lyollsKis
tSoxtno kl «tuartnv rlnssis geklagt worden, daß der LollvAn wootine elnsm«, Ehren Crety, verschiedene kleine Knaben,
die i» elnssoi» sextni», ihren Jahren und Umständen nach zu setzen, zur Privat-Jnformation annehmen und dieselbe
ihnen entziehen solle. Weil nun Selrokni elrrrtn« ermeldcte ttollvKns in ihrer Klage nicht unbefugt findet, wird
V»,IS lioetni' es bei dem Ehren Crety in die Wege richte», daß er hiervon abstrahiren müsse, und ist er schuldig, im
Fall unter den Privatisier! Knaben von denen gr-nkcLtilrus wären, daß sie mit Nutzen unter ihm bleiben könnten, solche
ordentlich introdncircn und seine Classe ftegucntircn zu lassen." (Altes Protokollb.)
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wüthete. °) Wolf berichtet darüber im Protokollbuche Folgendes: 1710 den 15. Sept. starb der

0on-li. 6>'inn. vn. 1o. Oliristianus llünsovius u»k> cum Dna. llrul. Alberto IVusmuncko 8nd-ii. eine-

rita; utergue gussi mortis guollain eontubornio omlmn nocte ckecoilöbiuit. Dieser gedoppelte Todesfall

geschähe leider zu der Zeit, da die Pestilenze sehr grausam in Stralsunde grassircte, und in wenig Mona¬

ten über 6000 Menschen dahin fielen. Die Schule gerieht bey dieser elenden Pest-Zeit in solchen Noht-

stand, daß Keiner von der Bürgerschafft für seine Leichen mehr was geben wollte, daher dann auff .4.

Seimtüs gemachtes, und höchst präjudicirlichcs Reglement das elende Leichen-Geld durch gerichtliche Ere-

cution, welches bey christlicher Einwohner Gedenken nie erhöret war, eingetrieben werden mußte." Jür¬

gen Drevs in seinem (Handschrift!.) Tagebuche berichtet: „Nachdem man leider wegen der Contagion siedcr

no. 1710 den 23. Sept. bis den 23. April 1711 keine Leichen mit christlichen Lcich-Processioncn öffentlich

beerdigen lassen durste, sondern in solcher Zeit 7774 Menschen (alte Leute und Kinder, von Bürgers-

unv Soldatenleute») durch die dazu vom l'olleAio ssiütstis verordneten Portantcn in der Stille bei

AbendSzeit beigesetzt worden: so ward der recht brave Kaufmann Herr Joh. Hagemcister heute eint»

als den 23. Apr. mit Glocken und Schule» in einer Folge von 103 Mannspersonen und 105 Paar

Frauenspersonen und vielen 100 Menschen Zuschauern in S. Nicolai-Kirche hinwieder zum erstcnmale

öffentlich zur Erde bestättigt."

Seit dem letzten Jahrzehnt des 17. Jahrh. bis 1721 wurden die GeHalter den Lehrern theils

unvollständig, theils gar nicht gezahlt, so daß dieselben sich zu häufigen, nur zu gerechten Klagen veranlaßt

sahen. Seit dem I. 1717 stieg die Nolh immer höher; unterm 22. Juni forder» Rcctor und Eollegium

ihre bedeutenden Rückstände. „Ich Rcctor — heißt es hier — habe allein 1400 Gulden zu fordern und

muß nun, nachdem ich 31 Jahr der hiesigen Schule gedient, im Alter Noht leiden und darben." In dem

Rathsbeschcidc heißt es nur: „Die Inspektoren und Administratoren sollten zusammentreten und sehen, wie

zu helfen sei." Unterm 14. Dec. wiederholt das Lehrerkollegium seine Eingabe mit spcciellcr Angabc der

rückständigen Forderungen, die sich auf 4871 fl. beliefen. Die Lehrer wurden hierauf mit dem Bescheide

vertröstet, daß wenigstens das Weihnachts-Quartal gezahlt werden solle. Da keine thatsächlichc Abhilfe

eintrat, wiederholten die Lehrer ihre Klagen im folgenden Jahre, so daß von Seiten der Behörde angeordnet

wurde, es sollten die Klöster (durch den Rath bestätigte) Obligationen ausstellen, worauf alle Quartal ein

altes rückständiges und das laufende gezahlt würden. Aber die Erfüllung dieser Zusage zog sich sehr lange

hin, so daß Rcctor und Eollegium sich unterm 18. März 1719 an den zur Schlichtung dieser Angelegenheit

deputirten Camerar und Scholarchen I. F. Köppen mit erneueter Vorstellung um endliche Erledigung

wandten. „Sie würden sich — hieß es in der Eingabe — falls keine Zahlung erfolgte, an des Königs

Majestät und au die Königliche Regierung wenden, auch das herkömmliche Eramen und die gewöhnliche

Invitatio» zu demselben einstellen." In Folge dieser dringenden Vorstellung befahl der Rath die Einbringung

der Obligationen, womit einige Provisoren bis zum Juli 1719 zögerten. Nun erst geschahen wirkliche

Zahlungen, jedoch nur langsam und unregelmäßig, bis endlich zu Weihnachten 1721 Alles in Ordnung

gebracht war und der oben (S. 6) erwähnte Etat eintrat. Trotzdem blieben einige Rückstände noch

Man vergl. „Di- morgcnländische Pest in Stralsund zur Zeit des nordischen Krieges", eine im literarisch-geselligen
Vereine zu Ettals.-vom II. Herrn, v. PommcrEsche gehaltene Vorlesung, abgedruckt in der Ettals. Wochenschrift:
„Snndine" I84S, Nr. 33.-35.



unerledigt; denn unlcrm 10. Nov, 1724 bat der CantorJoh. Sparwart theils um Zahlung vonZinsen,
thcils um den noch zu fordernden Rest, nachdem er in seinem Schreiben gesagt: „Wann nun, wie die
Wahrheit am Tage, bei Cesfirung fast aller meiner Accidentienvon Hochzeiten und Leichen, so doch
priwoipua pars mel salarii sein soll, ich je länger je mehr von meinem wenigen Vermögen zu mein und
der Meinigen nothdürftiger Sustcntation abzubrechengenecessitiret werde, welches weiter auszuhalten nicht
vermag, so rc."

li. Die Lehrer und die Geistlichkeit. Obwol Lehrer und Prediger in gewisser Hinsicht ein und
dasselbe Werk treiben, daher auch einmüthig und einträchtig wirken sollten: so fand doch zwischen den
Gymnasiallehrern und Geistlichen in Stralsund während jener Zeit in dieser Beziehung vielfach das
Gegentheil Statt. Besonders lebhaft ward der Streit in Betreff der „Schul-Visitation" im I. 1697.
Um diese Zeit nämlich besuchten einzelne Prediger Lehrstunden des Gymnasiums,was statutenmäßig nur
dem Stadt-Superintendenten, als Schnarchen, frei stand. Die Lehrer beschwerten sich darüber beim
Scholarchate,das hierauf Folgendeserwiderte: „Die von einem Kev. Hinist, prätendirteFreiheit die
Schule zu besuchen, sei auf keinerlei Weise dahin zu deuten, alß wenn sich II. U. einiger Herrschaft über
dieselbe anmaße, sie in ihren leotionibus zu reformircn, vielwenigcr zu reprimendiren gemeint sey; sondern
bloS und allein zu der ans- und denen Herren Predigern in die Hände anwachsenden Jugend nötiger
Aufmunterung, sowol in ihren stmliis alß Pietät und Gottesfurcht, angesehen und gerichtet sey; zweiffeln
also nicht, es werden Herren Schulcollegcn diese gute Intention II. AI. ihnen nicht mißfallen lassen, son¬
dern die künftig zur Schulbcsuchung sich einfindenden Herren Prediger also annehmen, daß ein gutes
Verständnis; unter beiden Kollegien erhalten und also allerlei) Jnconvenienzen verhütet werden mögen."

Die Prediger, mit dem Superintendenten (0. Joh. Baudewien) an der Spitze, reichten nun
unterm 23. Aug. 1697 ein ausführliches, mehrere Bogen umfassendes Schreiben ein, worin sie be¬
haupteten und zu beweisen suchten, daß ihnen die Schulvisitationnach ihrem Amte zukomme, wie sie
solche auch bis anno 1626 geübt hätten, „wo ebenmäßig wackre Leute bcy der Schule, aber dem II. U.
nicht so auffsetzig, wie heute derer etzliche sind, gewesen, sich auch der Schulvisitation der Herren Predi¬
ger, wie nun, nicht gcschämet. Späterhin sey zwar diese I'imxis wegen der darauf einfallenden Umstände
des Krieges und der Pest, auch Absterben des Herrn Superintendentenund fast aller Prediger einiger¬
maßen in Abgang kommen, jedoch müssen wir gantz glaubwürdig erachten, daß diese 1'raxis bey Besserung
der gefährlichenLäufftehernach a Ilov. Wulst, reassumiretsey, wie Protokolle vom I. 1643 bewiesen.^)
Auch unsere Amtsgcbühr und Seclsorge für unsre Gemeine erfordert, aus die gantze Heerde, nicht allem
auf die Großen, sondern auch Kleinen, mit Acht und ein Auge zu haben. Auch ist diese Schulvisitaticm
gemäß den Erempcln vieler trefflichen lHiniiasiorum, die von denen Predigern ihres Ohrts mit visitiret
werden, so beim hochbcrühmten6vm». ^laneolurtensiml Komium." Ferner führen sie (unter Nr. VIII.)
an: „Ist oft angeführte Prediger-Schulvisitationzu diesen Zeiten, da ohnedem die Schuljugend leider!
unbändig, frech und undisciplirt ist, und (welches hoch zu beklagen) zum Ruin der Kirchen immer wilder
und sreyer wird, höchst nötig, heilsam und nützlich; dient der Prediger Schulvisitation auch gutes Ver¬
trauen und Einigkeit zwischen ihnen und denen ?riweoptonliuszu erhalten und wieder in den Schwang

Die Bcitr. III., S. 66. mitgetheilteu Auszüge aus den Protokollen des gcistl. NUuisteriumS behaupten allerdings, datz
allen Pastoren eine monatliche Visitation der Schule zustehe.
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zu bringen, an welcher soviel gelegen, daß, wenn eine Schule zerfallen soll, am meisten dazu helffen kann,
wenn der Saame der Uneinigkeit zwischen beyderseits Lehrern, der Kirche und Schulen, außgestrcuetwird."
Im 2. Theile ihrer Darstellung suchen sie die Schrift des Lehrerkollegiumsdurch 10 Punkte zu wider¬
legen. Gegen das Ende heißt es hier: „Und damit wir endlich zum Schluß kommen, müssen wir noch
Hinzuthun, daß der wahre Grund dieser bey etzlichcn Schulcollegen unsers Ohrts so beständigenund
beharrenden Contradiction wider die Schulvisitation llev. Zlinist. in der That kein anderer sey alß der«
selben stoltzer Sinn und ein ihnen gantz unan ständlich er Uebermuth, dem es unter andern
unleidlich fürkommt,daß, da etzliche Keinbra Kiuisterii vormahl ihre ckiscipuli gewesen, sie nun die Frey-
heit in ihre Gasse« zu treten haben und einige sogenannte Visitation daselbst anzustellen befugt sehn sol¬
len, welches sie selbst in ihren Discnrsen mehr denn einmal nicht dissimuliren können (zu geschweige»,
daß Hr. 1l. Wolf zu dem Superintendenten gesagt, es sey ihm nicht möglich, seine Feinde für sich in
seiner Classe zu sehen) gerade 1) alß wenn dieselben membra illuist. noch itzo ihre cliscipuli weren, 2)
alß wenn sie kämen, die l'raeceptores zu eraminiren, und nicht vielmehr die Jugend zu erciliren und
deren Fleiß zu inquiriren, und 3) müßten diejenigen, die vormahls ihre äiscipuli gewesen, deßfalß bey
ihnen in einer stäten Verachtung und Geringschätzung bleiben :c." Das dieser Eingabe beigefügte Be¬
gleitschreiben des Superintend. Baudcwien ist auch vom 23. Aug. 1697.

Das Lehrercollegium reichte hiergegen einp weniger umfangreiche Rechtfertigungs¬
schrift ein, die sich (obwohl ohne Zeitangabe) bei den betreffenden Acten findet. Sie umfaßt 30 Puncte
und soll im Anhange auszugsweise mitgetheiltwerden. Die Lehrer berufen sich auf die im I. 1643 für
das Gymnasium gegebenenStatuten, in denen „nicht das geringste Wort zu finden, dadurch wir solche
unvcrmuthlicheVisitationes von den Herren Predigern anzunehmen sollten verbunden werden." Auch in
dem Stettin er ^aellaZoZio, so wie in der dorrigen Stadtschule „wisse man nicht das Geringste von
dergleichenPastoren-Visitationen; in Greifswald ebensowenig." „Sie, die Lehrer, betrieben liberalia
stuilia und hätten liberalia inZenia unter Händen, und nun sollten sie illiberaliter tractirct werden?" In
Beziehung auf die von den Predigern beanspruchte Seelsorgc für die Jugend sagen die Lehrer: „lieber
unsre Schul-Lämmer hat unsre Obrigkeit uns ?raeeeptores zu besondernHirten bestellet und uns zu dem
Ende leetiones sseras vorgeschrieben,nach welchen wir unsrer Jugend die prima pielatis semins beibrin¬
gen. Auch entziehen wir dieselben nicht ihrer sder Prediger) guter Unterweisung, sondern Präpariren sie
vielmehr mit allem Fleiß zu den examinibus catecbeticis, daß die Herren Prediger desto weniger Mühe
mit ihnen haben dürfen, und führen also unsre Lämmer selbst ihnen zu."

Am 1. Sept. 1697 hielt das Scholarchat in Betreff dieser Streitigkeiten eine Sitzung, in Folge
deren es die Angelegenheitder Entscheidung des Rath es überwies. Dieser erließ denn auch unterm
34. desselben Monats ein Decret, worin zuvörderst zwar eine Rüge ausgesprochenwurde über Wolf,
der in seriptis publicis auf unbefugte Weise über die Geistlichkeit sich geäußert hätte; „jedennoch— heißt
es weiter — findet E. E. Rath übrigens nicht eben, daß Herren Kinisteriales einiges jus visitsneli 67m.
nasium, weder nach dem Einhalt der ersten Schul-Visitations-Ordnung, noch auch vermöge eines in die¬
sen Stücken approbirten oder nachdem der Hr. Superintencleus nomine Kinisterii darzu sonst s?j gewese¬
nen persona des Rechtes authorisiret, oder auch nachdem die Statuts sclrolastica publice introducirct
worden, in aller der Zeil bisher zu einiger contraircn observance gebrachten leZis llinisterialis allcgiren,
oder darauß auf ein unveränderlichesjus guaesitum zum Präjudiz und Hinderung E. E. Rathcs, nach



Bewandnüß der Zecken und der Umständecompetirendenjuris stutueiull sich mit Bestände beziehenkön¬
nen; weßhalb dann und umb dieses dem llev. Kuckst. gründtlich vorzustellen, dem Hrn. 8>uui. I). OIt¬
hoffen und Hrn. Ickc. Friedlichen hiermit Special-llommissio crtheilet wird. Wann aber gleichwol
dabenebenst E. E. Rath in Consideration gezogen das von E. Ehrw. Kinislerio hiebet) entdeckte unnachthcilige
theologische Absehen, und daß nach demselbendie Schuljugend annoch im Christenthum und zu guten
Sitten merklich angefrischet werden könnte: so haben Herren Cuinmissariidiese E. E. Nathcs Resolution
dem Mcksteriu kundzumachen,daß zwar die eigentlichenVisitationcs, nach wie vor, allein denen zum
ordentlichen Scholarchat deputirten Personen lediglich beygelegetbleibet, jedoch denen übrigen Herren
Kinistermliluis hiermit vergünstiget wird, die Schule dergestalt ex l'anckli-wilate gumlam dan und wan
si^illaliiu zu besuchen, daß ihre Gegenwart zu Aufmunterung der Schuljugend im Christenthumund zu
ehrbaren Sitten und fleißigem Studiren, jedoch allsgue pcteslute mouemli und ohne Eingrif des Scho¬
larchats in exnnckimnckoet rel'ormuncluvel curiüFeiuio gerichtet sey. Worauf dan auch die Collegse
(Hmimsii zur bescheidenen Empfangung derer besuchenden Herren Klickst eriules angewiesen werden sollen;
überall jedennochE. E. Rath pro re natu sich hiemit zustehende Aenderung vorbehält."

Darauf beriefen die beiden Commissarienam 12. Ott. den Sup. Baudewien und den Pastor
Alb. Sledanuö, als Stellvertreter der Geistlichkeit, und eröffneten ihnen den Rathöbescheid vom
24. Sept. Die beiden Ministerialen erklärten dann auch zu Protokoll, „sie seien und blieben auch nicht
anders intentioniret, denn daß ihre Bcsuchung der Schule für keine eigentlicheVisitation, sondern als ein
LuborcliniNuin gulli und als eine freundlicheBesuchung angesehen werde, sie auch dem Scholarchate in
poteslicke munciuli, corriZeiuli, rekornmncli keinen Eingriff thun wollten, sondern nur einen aceessum juven.
lutis excitsiorinm bei diesen schlechten Zeiten, der Jugend zum Besten verlangen; wollten übrigens der
Schulen Bestes möglichst zu suchen beflissen sehn."

TagS darauf (13. Oct.) wurden nun auch Culleuue lHinu. vorgefordert, deren aber nur einige
erschienen. In Aller Namen ergriff zunächst Conr. Wolf (der die Stelle des Rectorö als ?rv-11eetor
interimistisch versah) das Wort: „Sie vernähmen gern, daß der Rath die Sache nach den von beiden Sei¬
ten vorgekommenen arZumcnlis wol erwogen und sich weitere Verordnung vorbehalten hätte. Sie
glaubten, daß diese seit undenklichen Jahren unbewußte Neuerung nicht ohne großen Schaden des Gym-
nasii geschehen ; sie vcnerirlcn zwar E. E. RatheS Verordnung, wan nur die Kiicksterisles alle inlrs
terminns bleiben wollten, woran sie fdie Lehrer) nach bewandten Umständen sehr zweifelten. Das Kini.
Lterium hätte sich vordem auch gantz anders in Freundlichkeitgestellet, als sich's in ekeetu bewiesen. Sie
bäten Dilation, um sich noch weiter zu besprechen, weiln sie nicht Alle zugegen seien."

Wenige Tage darauf überreichten denn auch llro-Ilectur und (lolle Zue Uym». ihre Erklä¬
rung. Sie wollten den Zutritt der Geistlichenin die Schulclassen gestattenunter folgenden Bedingungen:
„1) Däfern Herren Knckstermleshierunter nichts anders intendircn, als nur einen accessum lancklmrem,
nun visitationem auctoritutiviuu cum prueiln ckomiimiuli in LolleZas junctain, aut guameungue superiori.
talis atlectalivnem reckolenlem, cujus respcel» n»s u llev. Kuckst. ckepeuclere ckicamur; dergleichen Auto¬
rität und Superiorität wir außer dem Hrn. Superintendenten Keinem ex llev. llvc oreliue geständig
sehn, ob wir gleich Superioritulem loci et (liAicktalis ihnen gerne gönnen. 2) Däfern sie bei solcher ihrer
freundlichenAnsprache uns mit ihren unbefugten moicktionibus,relornmlionillus etc. verschonen wollen.
3) Bey der Schul-Jugend nichts anders vorzunehmengesonnensehn, als nur etwa eine Aufmunterung
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zur
Pietät und tugendhaften Wandel oder zum Höchsten ein kxinnen oatoolwtiouiu bei ihnen anzustellen,

iuqu isitionem in Isctiones orclinnriss .-Lmpl. »nis. Selrolnredis reliuq uon t e8. 4) Solche

ihre Ansprache nicht zu oft, sondern etwa deS Jahres ein-, oder zum höchsten 2mal geschehen möchte. 5)

11ns zuvor ihren socessum anmelden lassen, damit die Jugend ihre liliros cateclieticos zur Hand haben

und zur Antwort sich desto bereiteter halten könne. 6) Dem ftro-ftoctar! sder mit dem Pastor K. Kienast

eben einen heftigen Prozeß geführt! genügsame Versicherung geschehe, daß sothane familiaire Besuchungen

nickt seinetwegen geschehen. 7) Wan man nicht komme, aufs Jemand seiner oilllackaxiae wegen

ein juckendes Ohr zu haben. — Auf solche zum Theil nitro a ftev. Zlinist. offerirten conilitionos

sind t'olleAiiL sellolae erbötig, die Hrn. Prediger mit aller Freundlichkeit und Bescheidenheit zu admittiren, nichts

Liebers wünschende, als daß hiedurch wiederum eine gute Harmonie zwischen ftov. älinmt. und ihnen möge

gestiftet werden. Wobey llolleKae ttvioo. .ämpl. Senatum gehorsamst ersuchen wollen, die cleelaratiunm

xnueta ft. ZliniLt. verwahrsamlich beizulegen, damit, wen künftiger Zeit Einer oder Ander allzuweit zu

gehen sich unternehmen solte, welches man dennoch nicht hoffen will, dieselben alsdan statt einer Norm

dienen können." — Schließlich fügen sie noch hinzu: „Weil auch tlolleA-m tlviuu. wegen beständiger

Woreuthaltung ihres Salaiii annoch in sehr schmertzligem Bedrucke stehen; so ist derselben dienstliches

Bitten, ^mpl. älgAistratus wolle Hrn. Prediger so lange von dergleichen Ansprache sich zu enthalten

anmahnen, biß tlolleZire von der a Mliil>88. Sen-stu nunmehro veranlassten Befriedigung derselbigen würk-

liche Erfolge gesehen, damit sie dieselben sPredigerj alsdan mit desto freudigerem Muthe empfangen können."

Hierdurch war denn der Streit beseitigt; allein der Friede war nicht von lauger Dauer; denn

schon im März des I. 1703 fanden sich Superintendent und älim8termlo8 zu einer Klage veranlaßt. „Wir

haben zwar — heißt es in einem Schreiben vom 3. März — bisher zu rühmen gehabt, daß die Herren

?raeeeptore8 Uyinn. uns jederzeit wol und liebreich aufgenommen, in Speele uns Demjenigen, was sie

proponiret und dociret, eine Zeit lang und so lange es uns beliebet, zuhören lassen oder auch wol in

inkeriuribus classibus die Knaben in unserer Gegenwart etwas eramiuiret und ererciret, worauf wir

jederzeit, ohne Ertheilung einer censurae, blos mit einer Admonition an die Jugend und mit einem herz¬

lichen Segenswunsche wieder abgetreten sind. 'Allein nun müssen wir im ftev. Klickst. uns über eine

angenommene und ohne Zweifel von ihnen abgeredete Unfreundlichkeit der Herren UcckleAsrum iHmu-

beschweren, indem, da am 27. Febr. dieses itzt laufenden Jahres der Hr. ftastor Marianus Zl. Kienast

und Hr. Leelesiast. Aieolaft. K. Py l, der Gewohnheit nach, ins Ghmn. post borain l. pumeriil. getreten,

alsosort die Herren Uraeceptores, namentlich der Hr. blonr. in Prima, Hr. Subr. in Sccunda, Hr.

tlantor in Quarta, Hr. Gülzow in Serta bey ihrem ersten Eintritt in die tftasses im Dociren abge¬

brochen und, da die Herren Prediger sich über solche Veränderung verwundert und theils sie freundlich

gebeten, im Dociren zu continuiren, theils nach der Ursache ihres itzigcn Difficultirens gefraget, dennoch

darin nicht fortfahren wollen, sondern zur Entschuldigung vorgewandt: Einer, er wolle darin nichts Neues

anfangen, ein Ander, es wäre ihnen !> Superiorl verboten; noch ein Ander, es wäre unter ihnen so beliebet

worden; wiewol doch endlich auf vielfältiges freundliches Zureden der Herr llon-ft. sich hat bewegen lassen,

aus dem ftlutarcbo etwas zu proponiren, und der Hr. Cantor etliche Knaben decliniren zu lassen. Wann

sdaj aber durch solche unvermuthete Unfreundlichkeit der Hrn. Uraeceptorum gegen die Hrn. Prediger das

Kev. Klickst. für der Jugend zu dero großem Ärgerniß beschimpfet worden, man auch nicht absehen kann,

warum Hrn. ftraeceptores difficnltiren soften, in ihrer Gegenwart, wie bisher geschehen, zu dociren und
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zu fragen, vielmehr eben solch Dociren und Eraminiren Ilms. ölinistermliluis Anlaß geben kan, ihre
acknionitivnes Ms nützlich anzubringen: so gelanget an die Hochzueh, Hrn. iZcllvIsroliss unser dienstschul-'
digstes Suchen und Bitten, Sie geruhen in diesem Stücke E. E. ölinist. gebührendenRespect bey denen
Hrn. OolloM Kzinu. kräftiglich zu unterhalten, in speeie ihnen die erwiesene Hurtigkeit und angemaßte
Veränderung zu verweisen, hingegen sie darzu ernstlich anzuhalten, daß sie nicht nur Hrn. ölinistermlks
ohne Verdruß admittiren, sondern auch, der bisherigen Gewohnheit nach, in ihrer Gegenwart im Dociren
continuiren oder auch wol, in iiikarioribus classibus, die Jugend mit Fragen etwas ererciren, damit der
intendirte Zweg der Schulbesuchungbey der Jugend so viel glücklicher durch die Gnade Gottes erreichet
werden könne."

Das Scholarchat verlangte nun sofort von den betreffenden Lehrern Auskunft, und erhielt selbige
unterm 23. März. Der Oon-ll. Bünsow berichtet „daß ich die Hrn. Prediger in prima elasse aufs
höflichste empfangen und, wie mir angesonnen ward, in meinen loctivnibus fortzufahren, habe mich gantz
bcscheidentlich gewegert, solches zu thun: ich were der Jüngste bei der Schule und so instruiret von unserm
gantzcn OvIIeM, daß solches nicht üblich, hätte eS auch selbst niemahlen erfahren, daß es geschehen.
Zudem hätte man auf Vmpl. Sonata« Rescript ein solches tlanclusuinin unserm LalMio gemacht, in
solchen Fällen nicht zu dociren. Wie aber von jener Setzten Jnstantien gebrauchet worden, item sie
kämen nicht privato ausu, so antwortete ich gantz freundlich, ihre Gegenwart solte uns auch allemahl lieb
und angenehm setz»: sie könnten auch verweilen, so lang es beliebig wäre, allein mit diesem Ansinnen
wollte nochmahl gebethen haben mich zu verschonen. Doch fieng ich endlich nach wiederholten Jnstantien
an zu dociren, da sie dan gleich aufbrachen, ich sie auch biß ml seeuiulam classem begleitete und mich
nochmahlen ercusirte,daß ich mich anfänglich ihnen opponiret und ihrem Verlangen nicht gleich deferiret
hätte." — Der Sul>-li. Waömnnd berichtet: „Vnno 1704 den 27. Febr. I>. 2. ist der Hr. öl. Kinaft
neben dem Hrn. öl. Pylen zu mir in mein Claß gekommen, da ich den auf Anordnung E. E. Raths
vom 27. Oct. 1697 sie freundlichund bescheidentlich (wie man den nicht in Abrede seyn wird) und nach
Einhald des Bescheides empfangen und gebeten, daß sie nach Belieben die Jugend in christlichen und ehr¬
baren Sitten und zu allem Fleis ermahneten.Als ich aber erinnert ward, daß ich erstlich in loetiouidus
inois möchte vortfahrcn, habe ich (guml non nego) des Hrn. lloetoris und OalleAarningedacht und auf
deren Belieben und Meinung mich berufen, und bin also nicht, wie verlangetworden, vortgcfahren.
Dieses aber, waS von dem Hrn. lloctaro et OolleM ist geredet worden, ist nuhr heimlich gesprochen,
damit die naheansitzende Jugend solches nicht möchte hören. Indem ich nun E. E. Raths cleerelum,so
ich eben betz mir hatte, zu produciren gesonnen war und dessen Einhald begerte zu verlesen, sind sie weg¬
gezogen, doch in aller Güte, und haben mir weiter nichtes gesaget." — Der Oantor Scheven schreibt:
„Vor einiger Zeit sein die Herren w. zu mir etwa umb 2 Uhr in classem, IV. gekommen, da sie mich
bcyderseits salutiret, Hernachmals gcfraget, was itzo tractiret wurde, llosp. die Sententien. Darauf sie
verlanget, in der Lection fortzufahren; worauff ich sie freundlich ersuchet und gebeten, sie möchten felbsten
belieben zu eramircn, so könten sie desto besser ihre prolectus erploriren, welches sie aber abgeschlagen und
weiter betz mir angehalten, weil mir am besten bewußt, was sie gelernet. Darauf ich einen Knaben einesontent.
recitircn und ein paar Worte analtzsircn laßen; womit sie in aller Freundlichkeit abgetreten und ferneres
Glück zu meiner Arbeit angewünschet."— Der Sertuö Gültzow berichtet: Vnno 1703 w. sind zwene auß
dem Ehrw. ölinist., alß :c. zu mir in mein Claß gekommen, welche ich dann mit Freundlichkeitund
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Bescheidenheit beneventiretund empfangen habe; und alß sie mich gefraget, was wir anjetzo tractirten,
habe ich ihnen zur Antwort gegeben: die veeliiwtioiws, worauf sie mir angemuhtct, ich möchte damit
fortfahren, sie wollten doch gerne hören, was die Knaben prästiren könten. Ich habe ihnen darauf den
vouatum offerirct und gebeten, sie möchten nur Einem, dem sie beliebten, etwas aufgeben, ich wolte ver¬
sichern, er solte ihnen ein Genüge thun; sie aber haben sich geweigert und gesaget: ich könte das beßer
thun, sie wüßten der Knaben ihre prokectus so nicht. Ich habe sie nochmahln gebeten, sie möchten mir,
als dem Jüngsten, keine Angelegenheitbeim 0oIIeKo gönnen, weil ich wol wüste, daß die andern Hrn.
College» solches nicht thun, sondern E. E. Raths Rescript nachleben würden, weSfals ich Ihnen auch
nicht vorgreifen und Sie präjudiciren möchte; so hat der Hr. K. Kienast endlich ein wenig craminirct,
und darauf beyderseits in aller Freundlichkeit wieder Abschied genommen,da ich Sie biß außerhalb meiner
Classe begleitet."-- Auch der Jrltlunelimw und Buchhalter(G ottfr. Cron) bescheinigte schriftlich, daß die
Herren vcpulnti llev. Kin. in seine Klasse gekommen, die Schriften seiner llwcip. etwas durchgesehen und
darauf freundlich Abschied genommen.

Das Scholarchat scheint über die Angelegenheitnicht sofort entschieden zu haben, da sich in den
Acten erst unterm 30. Sept. 1706 die Erklärung vorfindet (die auch später vom Rathe approbirt wurde),
„daß die Herren Kinisteriales in ihrem Memorial (vom 8. März 1703) mehr prätendirtcn, als ihnen ex
ckecicto -1. 8. competirenkönte, und es dienlich sein würde, den Hrn. Superintendenten zu diSponircn, E.
Ew. Ninist. nach den vorkommenden Ilmständenzu bedeuten,damit die juin 8cllolaicI>ittN8 salvn bleiben
und furmäietio .4. 8. keinen Eingriff leiden möchte, wicwol doch auch llolleAnc selwllw nicht eben Ursach
gehabt hätten, sich vor ihren eigenen Kops, so wie geschehen, contra Ilm», ministeriale» zu verbinden."

Am 10. Aug. 1708 hielt das Scholarebat abermals eine Sitzung, worin aueb die Mißhelligkeit
zwischen Geistlichenund Lehrern zur Sprache kam. Der Superint. II. Schröder klagte, daß die 6oIIc»i>e
gleichsam ex pacta aufgehört im Dociren zu continuiren, jedoch verspracher als Scholarch darauf sehen
zu wollen, „daß die Autorität des Scholarchats per visitationes 0nn. lllinwt. salva bleiben möchte." Der
Proto-Sclwlarch (Landrath Bürgermeister Wulffradt) erwiderte, „daß zwar ,1. 8. die Unternehmung
der Schulcollegen cpuwi ex pacto nicht approbirte, aber doch auch llev. Kinisterio ein besonderesRecht
die Continuation zu prätendiren nicht würde aceordirenkönnen; es würde gut sein, daß man sich accom-
modirte, damit keine eonlü8ione8entständenund lunmonin inter Kinisteriales et UolleASs sedolae altcriret
würde; so hätte auch ei. 8enaln8 ihm ssichj Änderung der Concession cle.4. 1697 pro re natu vorbehalten."
Der Superintendent fügte noch privatim einige Gedanken und Vorschlägehinzu, die der Proto-Scholarch
dem Rathe zu referiren übernahm. — Hier schließen die Acten.

c. Streit
zwischen dem Conrector Wolf und dem Pastor Kienast.

— Ein großartiger Streit,
der sich Jahre lang hinzog, ganze Volumina von Acten und selbst Druckschriften veranlaßte, war der
zwischen dem Conrector K. Wolf und dem Pastor an S. Marien K. Kienast. Das Wesentliche dieses
Streites nach den weitläuftigcnActen ist Folgendes: Der Pastor K. hatte am 3. Adv. 1693 öffentlich von
der Kanzel herab Wolfs Lehre „ketzerisch und papistisch" genannt, und die Jugend erinnert „woll zuzu¬
sehen, was man ihr vor Verse und Latein beibrächte." ") Wolf beschwerte sich am 3. Jan. 1694 deß-

> >) Der Streit war ursprünglich veranlaßt durch ein deutsches und lateinisches Lcichcngedicht Wolfs auf den im I. t092

verstorbenen Pastor an S. Jacob! B. Schaffen. Hier beißt es:
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halb beim Rathen Er sei öffentlich beschimpft, ihm seien «Zireete die größten Injurien zugefügt, bey der
Schuljugend sey er verdächtig gemacht und seinem guten Rufe ein Makel angehängt; dies gehe ihm tief
zu Herzen, weßhalb er zur Rettung seiner Ehre und „guten Leumuths" den Rath bitte, sich seiner anzu¬
nehmen. Der Pastor K. beschwerte sich inzwischen auch, daß er von W. vor den Schülern geschmähet

, worden sei.
Der Magistrat ließ nun das städtische Konsistoriumauffordern, die Sache gütlich beizulegen,

namentlich den 1'. K. zu bitten, nicht so anzüglich zu sprechen, sondern Sanftmuth und theologische Be¬
scheidenheit zu zeigen. Kienast aber, der sehr heftiger Natur gewesen zu sein scheint, ließ gegen Wolf
eine eigene Druckschrift (in Rostock) erscheinen und sie verbreiten, weßhalb W. (wiederum klagend einkam:
„Er sei aufs neue injuriiret, da U. K. eine Olwrtegue wider ihn durch die gantze Stadt ausgestreuet habe."
Der Rath verbot auch sofort dem U. K. in dieser Sache fernerhin irgend etwas drucken zu lassen. Der
vor das Consistoriumgeladene Wolf erklärte auf die Frage „ob er eine amwabilemcompositlouemwünsche"
zu Protokoll, daß er „einer christlichen Reconciliation nicht abgeneigt sei, jedoch mit Restitution seiner
Ehre." Gleichwol ließ auch Wolf eine Rechtfertigungsschristzu Altona drucken (64 SS. in 4.), deren
öffentlicher Verkauf hier in der Stadt untersagt wurde, nachdem jedoch bereits eine Anzahl Eremplare
verkauft worden war. Der U. K. dankte nun zwar dem Rache für das Verbot der Wvlf'schen Schrift,
erklärte aber auch zugleich, daß er nicht schweigen könne. Es erschien demnach auch eine zweite Schrift
von ihm, weßhalb ihm Seitens des Raths angekündigtwurde, er müsse im Wiederholungsfalle 206 Rthlr.
Strafe zahlen. Dem Diener, der diesen Bescheid überbrachte, sagte der Marianische Pfarrherr: „es
wehre gut."

Jetzt trat eine eigene Commission zusammen zur Beilegung des immer heftiger werdenden Streites;
denn Kienast horte nicht auf, von der Kanzel herab wider seinen Gegner zu eifern, so daß selbst die
Zuhörer darüber murreten. Ueber diese heftigen Acußerungen von der Kanzel wurde ein förmliches Nota-
riats-Zeugniß ausgenommen, da Jemand die Predigt nachgeschrieben hatte. Um fernerem öffentlichen
Aergcrniß Einhalt zu thun, drohete der Rath Beiden mit Amtsentsetzung. Gleichwol hatte der eifrige
Pastor K., laut Schreiben von Rostock, dort schon wieder Vorbereitungen getroffen zu einer neuen Streit¬
schrift, weßhalb der Rath sich zu einer abermaligen Drohung genöthigt sah.

Um dem Streite baldigst ein Ende zu machen, ward nach Neujahr 1695 eine neue außerordent¬
liche Commission vom Magistrateeingesetzt und ein förmlicher Prozeß gegen Kienast eingeleitet, der nun
um 14 Tage Aufschub bat, indem er an einen Advocatcn geschrieben habe. Die Untersuchung begann,
K. zeigte an, daß er appelliren wolle; der Rath erwiderte, daß das Consistoriumunbehindert mit seiner
Untersuchungfortfahren werde. Unterm 16. März 1695 reichte Kienast bei der Königl. Schwed. Regie-

„Sel'gcr Schäffer, gute Nacht! An dem kaum gebornen Sohne

Ach vergiß doch nicht der Deinen! Und an Deine Schäfferinn! —

Laß Eliscns Kraft im Beten Kommt ihr Schäffchcn, setzt Euch nieder!

Noch von oben nm sie treten. Stimmt mit an die Ehren-Lieder

Denk auch für des Lammes Throne Und besieget (besingetEuren Pan!"

In diesen Stellen wollte nun Kicnast etwas Anstößiges und in der Lehre Irriges finden, denn Verstorbene könnten

weder der Hinterbliebene» gedenken, noch für sie beten: es sei auch heidnisch, einen Diener Gottes „Pan" zu nennen.

Ebenso wolite er den im iat. Gedichte gebrauchten Ausdruck „saiictismnnisw von einem im Glauben Sterbenden irrig finden.



rung zu Stettin eine Appellationsschrift(10 bis 12 Bogen stark) ein, und im April beim Stralsunder
Magistrat eine protestatio äe millitate. Die Stettincr Regierung forderte nun vom Rath zu Stral¬
sund einen Bericht ad actis, der auch (ebenfalls 10—12 Bogen stark) eingesandt wurde. Die Regierung
befahl daraus Ende Jan. 1696 dem Rathe, in der Streitsache möglichst rasch zu verfahren, was denn
auch der außerordentlichenCommisfion aufgetragen wurde. Der P. Kienast appellirte nun abermals an
das Tribunal zu Wismar, hörte aber dabei nicht auf, die Sache von der Kanzel herab immer ärger
zu machen, weßhalb sogar das bürgerschaftliche Hundcrt-Collegium auf Beilegungder so vielen Anstoß
erregenden Angelegenheitdrang. Im Sommer desselben Jahres kam von Stettin an den Rath ein
erneuerter Befehl, die ärgerlicheSache endlich aus der Welt zu bringen und allen Schriftenwechjel der
Parteien zu verbieten. Beiden Streitenden wurde der Befehl sofort insinuirt unter Androhung der Amts-
entsetzung. Da nun der P. Kicnast trotzdem wieder eine Schrift hatte drucken lassen, so wurde er durch
ein Rathsdecret vom 29. Juni 1696 seines Amtes entsetzt, und dem Conrcctor Wolf dasselbe angedroht.
Die Bitte Kicnast's um Aufhebung der Suspension wurde zurückgewiesen, da er aber zugleich sich bereit
erklärte zu einem gütlichen Vergleiche,so wurde ihm mitgethcilt, daß man deßhalb confcriren wolle. Im
Juli 1696 erstattete der Stralsunder Rath der Regierung zu Stettin vollständigen Bericht ab über
sein Verfahren gegen Kienast und Wolf, und trug zugleich darauf an, die ganze Sache einer aus¬
wärtigen Facultät zur Entscheidungvorzulegen. Inzwischen reichte Kienast mehrmalsausführliche Bitt¬
schriften ein um Restitution in sein Amt; doch der Rath blieb bei seiner einmaligen Entscheidung: „er solle
sich gedulden, die -Icla sammt beiderseitigen Schriften seien bereits verschicktworden."

Hiermit schließen die Acten; wir wissen aber, daß auch Wolf vom Amte suspendirt worden,
denn später bittet er, daß ihm daö zurückbehalteneQuartal-Gehaltwährend seiner Suspension nachgezahlt
werde. Sowohl Kienast als Wolf finden wir im I. 1697 wieder in ihren Acmtern.

il. Die Wünschclruthe des Conrcetors Joh. Harber. Eine höchst seltsame Untersuchung zog sich
der Conrector Joh. Härder im I. 1725 zu in Betreff einer „Wünschclruthe."Unterm 1. Juni 1725
schrieb nämlich der Hofgerichts-Fiscal Engelbrecht zu Grcifswald an den Rath zu Stralsund, daß
dort ein Schmidt gefänglich sitze, der „Augen auSgeschmiedet" habe. Der Vertheidigcr desselben, Advocat
Jllieö, berufe sich nun auf seinen eigenen Schwager, den dortigen Conrector Härder, der eine Ruthe
besitze, mit der er allerlei Wunder verrichte.

Der Rath trug sofort dem ProtonotariusTiel cke auf, den llvnrcelvr auf die Cancellei vorzufordern,
ihm die Anzeige mitzutheilen und Bericht zu fordern. Tielcke erstattete bereits unterm 6. Juni an den
Rath folgenden protokollarischen Bericht: „Der Conr. H. gestehe allerdings, mit der Wünschelruthe
gut umbgchen zu können, daß er eine solche selbst geschnitten, besessen und allerlei curiosa mit derselben
prästirt hätte, weßhalb er oft vornehme Besuche gehabt habe; aber diese Wünschclruthehabe er schon vor
längerer Zeit zerbrochen und sich nachhero keine wieder schneiden mögen, wie er denn auch jetzo keine
hätte. Er wäre theils durch Lesung derer von der Wünschelruthe geschrieben habenden Autoren, theilS
durch eignes Nachdenken und Philosophiren zu diesem Lurivso gekommen und hätte dieses Werk als eine
partein inaZise naturalis getrieben, gestalt dann die Principien,aus welchen dieses Werk und die damit
zumachenden Demonstrationen derivirct würden, eben dieselben wären, welche die Geometrie oder Punctir-
Kunst soutenirten;wer sich aber darauff alß untrüglich verlassen wollte, der betrüge sich sehr, gestalt er
sehr viele Erempcl anzuführen Härte, da die Wünschelruthcnicht eingetroffen wäre." — Der Rath erließ
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hierauf folgenden Bescheid: „Herren Hclmlurcime werden den Ehren Oon-llecturcm aufs nachdrücklichste

bedeuten, hirckünftig von dergleichen Dingen gäntzlich zu abstrahiren, am allerwenigsten aber der ihm

anvertrauet«: Jugend davon etwas beizubringen, damit es anderer Verordnung nicht bedürfe/'

Conrector Härder glaubte es aber seiner Ehre schuldig zu sein, wegen der ganzen Angelegen¬

heit sich vollständig zu rechtfertigen und reichte daher unterm 25. Sept. 1725 eine anziehende Schrift (die

im urkundlichen Anhange mitgetheilt werden soll) ein, mit der Aufschrift: „,ko. Ilmnlcri llon-K. warhaste

Constellation, daß die lAmrimimiu mit der Wünschel-Rnte eine mera actio pli^slca und opcrulio summe

rgtionalis sei), nebst beygefügtcr tlorresponäauco Herrn Advocaten Jlließen zu Greyphswald contra Hm.

Fiscal Engelbrccht daselbst."

e. Li» Prncedenz-Sireit zunschen den Alterleuten des Geumndhnuses und dem Conrector BiinsiiNi

erhob sich während der Jahre 1702—1708 in ähnlicher Weise wie früher zwischen dem Rector Bahr

und diesen Alterleuten (M. f. Beitr. III. S. 25 und 78). Dem Rathe war dieser unerquickliche Streit über

den Vortritt bei Aufzügen und beim heiligen Abendmahlc so unerheblich und zuwider, daß das letzte (low-

clusuiu desselben auf eine erneuerte Eingabe der GewandhauS-Alterleute kurz lautete: „cketur all acta, und

kann bei) Gelegenheit alterniret werden."

4. Die S ch ü l e r.

i>. Schuler-Verzeichnisse, Klalscn-Cinthcilung und Schülern:hl. Was die Schüler-Verzeichnisse und

die Einthcilung in Klassen betrifft, so ist zunächst das, waö früher (Beitr. III, S. 7) angeführt ist, auch

für die Zeit von 1630—1692 giltig. An das dort angeführte (von 1658 —1692) reichende Vcrzeichniß

schließen sich als unmittelbare und ununterbrochene Fortsetzung zwei in braunes Leder gebundene Quar-

tantcn an, deren jeder die sämmtlichen Schüler gusrtullter namhaft macht: der ältere Quartband umfaßt

die Zeit von 1692 bis 1731 einschließlich, der andere die Jahre 1732 bis 1781. Die Titel beider lauten:

„OataloAns, contineim uomiim «liscipuloruin, quem uslbus IHmiumü lZtralsuiulcnsis ülcavit Vir integer-

rimrm OeoiAln8 Imkl'Ierim, Ovis sc LibliopeZU8.^) 1693." — Album clmcip ulo r um in gas-

cuugue cla88c 0)mns8ü 8uu«len8i8, ger 8inZulo8 uunl M!rärantc8. Ün8titutorum u 1e8to I'lmclmtm sck

1olmnni8 snnl KDOOXXXIl relig. Hectore II. 1!Inl8toptmru Pplen, Orvpbmrv. ?vm., Oonreclore Ileus.

Wackenroder, Vuclum. ?om., 8ttbr. ,lob. Ilerub. Pommer Eschen, KiltBcov. Oom., Onulore ckoli.

Sparwart, ilalcbin. IlcAuIopolit., 0IS88. III. LolleZs Oour. licur. Crety, /luclnm. ?om., 0IS88. IV. «K V.

OollkF-r I'rieckerico Andreae, 8eckiuen5. ?om., 0IU88. VI. Ooll. ,Iac. Raschen, tlilclsm. lünu., Xntlmmtie»

Gottfr. Crohn cn, IIuiubuiA., guorum Iuboribu8 8ummum beueclicilt Xumeu."

In den drei Jahren 1680, 81 und 82 kommt auffallender Weise die Klasse Ouiuts wieder als

für sich (zwischen IV. und VI.) bestehend vor, wogegen von 1683 an regelmäßig auf guart» gleich 8exts

folgt; von 1718 an wird statt dessen gesetzt „Ousrta et Ouiuts." Ferner sind bis 1696 einschließlich außer

Lextn noch eine 8egtinm und Oclsva angeführt, welche beide Klassen ihre Schüler in der Regel in drei¬

facher Ordnung aufführen: „Onlinmli, Ourremliwü und auß dem Waysenhause." Von 1697—1726 bestand

Der Bürger und Buchbinder Georg Löfsler wird angeführt in G. Mohnike'6 „Geschichte der Buchdruckern in

Stralsund" (Strals. l833. 4.) S. lg. Der arme Mann erlebte den seltenen Unfall, daß er seine ihm im I. 1LS?

angetrauete Braut wenige Stunden nach der Cosnilation durch den Tod verlor.
3



neben V!. noch eine VI!., die jedoch seil 1710 sehr wenige Schüler (gewölnilichnur 0 bis 0) zählte. Von
1727 bis 1715 fehlt auch 8eplinu>, so daß das ganze Gymnasium nur fünf besondere Klassen hatte;
aber um 1715 ff. kommen wieder Septimaner vor. Neben den Namen der Schüler finden sich häusig
die Bezeichnungen.,8vmpliainiic»s'' (Singschüler) und ,.^1'siikch (Freischüler). Die Zahl der Letzteren ist
oft nicht unbedeutend, in der Regel ein Fünftel der Gesamnttsumme. Im I. 1739 z. B. zählten alle
5 Klassen 105 Schüler, von denen 22 unentgeltlichenUnterricht genossen, nämlich in l. lil und VI je 6
(18), in II und IV K V je 2 (1). Von 1091 bis 1722 sind die Primanerlistcn von Wolf geschrieben,
der zuweilen eigene Bemerkungenvoranschickt >").

Nach den Auszeichnungen der Johannis-Quartale sind die Durchschnittszahlen (I).), sowie die
größte (0.) und die kleinste (X.) Anzahl der Schüler nebst der Gesammtzahl(8.) in dem Zeiträume von
1680 bis 1755 in folgender Tabelle enthalten:

Seit von
I.

II. <4. IQ II.

II.

«. ^IQ II.

III. IV V.

II. <4. IQ

VI

II.! <4. IQ

VII

II. <4. IQ II.

VII

<4.

I.

X.
8.

IV80-1K89 39 5K 2ö 23 28 15 24 27 20 32 45 19 32 4K 22 31 57 18 26 32 tk 207
1690- 1699 49 K3 35 2K 31 20 33 37 2K 33 41 23 43 54 32 42 5K 28 30 40 2« 2SK
t70N—1709 43 53 33 2K 35 18 32 50 23 29 33 23 44 52 25 44 5K 35 — — — 213
1710-1719 22 3ö 7 13 27 5 15 22 9 20 25 15 30 41 17

13
13 35 2 — — — 113

1720-1729 29 42 17 17 23 8 25 30 20 19 24 14 19 2K 3 5 1 — — — 112
1730-1739 28 33 15 27 3K 15 33 45 23 15 23 k 17 22 12 120
1740 — 1749 28 3K 2t 30 3ö 2V 2« ! 32

18 2K
20
10

2 t 28 13 20 29 14
1K

4
Ik'

10 1 — — — 129
1730—1753 28 34 24 35 45 2K 23 30 13 .8 20 1k 1K 5 138

Bemerkungen, t) In dem J.rhrzehnt von 1K90—1K99kommt Octava nur in 7 Jahren vor. — 2) Im
Jahrzehnt von 1710—1719 bestand Septima nur 8 Jahre, von 1730—1739 nur 6,
und von 1740—1749 nur 3 Jahre. '

I>. Geist der Schicker, Aufführung, Degentragen,Disciplinarfälle. Ucber den Geist und die Lebens¬
weise der Gymnasial-Jugend während der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts enthalten die Acten und
ein Protokollbuchjener Zeit vielfache Beispiele, aus denen sich Jeder leicht ein Bild von dem sittlichen
Zustande, besonders der erwachsenen Schuljugend machen kann.

In einer vom Conrector und den übrigen Collegen im Nov. 1725 beim Scholarchate eingereichten
Beschwerdeschrift gegen ihren Rcctor (Pyl) warfen sie diesem vor „uugebürliche Gelindigkeit gegen die
Schüler sPrimanerj, daher diese ihnen Ideu Lehrern) allen Tort erweisen, nicht den geringsten Respect und

So bcim Viertetjahre von Joh. bis Mich. 1710 (das Pcstjahr): „II Ileus! i» ezuae »<>-> resei vusti tvmpui»!"
! (nur 19 Primaner). — Beim Oster-Quartale171k: „Nalnlitin ixtoieegit iUxestissiiun urbis

»NxiUio et oxg»g:n!Ui<>." Von Neujahr bis Ostern 171K waren in I. 7, i» II. t, i» lti. K und i» IV. 8 Schüler.
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Ehrerbietung mehr bezeigen, sondern mir denen Hüthen und Tobacköpfeiffen im Schulgange, ja auf den
Gassen selbst ins Gesicht laufen, in denen Kirchen unchristlich lermen und plaudern, in Anhörung des
göttlichenWortes stören, im Schulgange mit unbeschreiblichenTourniren, Ballonspielen, Schreyen, Schla¬
gen, Werffen, Pulveranzünden rc. in Verrichtung unsers Amtes hindern, unfern Schülern nicht nur alle¬
wege böse Erempel geben, sondern auch nach Belieben mit derben Schlägen iractiren, und wenn wir uns
derselben, wie billig, annehmen wollen, uns selbst nicht nur dräuen, sondern es würde schon von Einem,
wenn nicht das I'raovenirodemselben wäre gespiehlct, Jemand unter unS eben dieses unanstandlichc Tractement
seyn präscntiretworden. Wenn wir nun bey dem Herrn lleetvie uns deßwegen nachdrücklichbeschweret, findet
Solches bei Selbigem so gar keinen Jngreß, daß wir. seine College», für Lügner gegen seine Schüler
bestehen müssen, indem er ihnen weit mehr Glauben zustellet, als nnö, wodurch diese immer gottloser,
und unser Nespcct von Tage zu Tage mehr und mehr gekränket wird." Daher bitten sie „dem Keetori.
nachdrücklich zu injungiren, daß er der so gar überhand nehmenden lusoloiree seiner zum Theil gantz ver¬
wilderten Schüler durch christlicheDiöciplin stcure, und sie dazu nachdrücklich anhalte, daß sie sich christlich
bezeigen, sowol in der Kirche, als in der Schule, und auch allewege gegen uns billige und schuldige
Ehrerbietung beweisen." Ter Rector, wegen dieser harten Vorwürfe von der Behörde zur Rede gestellt,
gab vor: „ihm wäre dieß nicht zu imputiren, weil er eö bei den Primanern an Verbal- und Rcal-Bestra-
fungcn nie mangeln lasse, noch weniger maintenire er die Schüler wider die Herren Uineoeplvres; nur
würde nicht convenient befunden, daß die Primaner von den andern Herren College» resliter bestrafft würden."

AuS derselben Zeit enthält daö alte Protokollbuchfolgende Nachricht: „Am 25. Aug. 1726 hatten
einige Schüler, worunter deö Herrn Groot von Mohrdorf jüngster Sohn mit war, mit dem Kausgescllen
Scheelen Händel. Die Sache kam an das ordentliche Stadl-Gericht, und mußte Groot in dem Bürger-
Gehorsahm sitzen, kam aber gegen Abend wieder loß und mußte sich nachmahls mit seinem Contrapart
vertragen."

Solche und ähnliche Händel konnten um so eher vorkommen, weil die Primaner noch immer , an
dem „Degentragen" festhielten. Vom Scholarchate war zwar öfters dem Rector die Verordnung
zugegangen, „daß die Primaner ihre Degen ablegen und solche nicht tragen sollten;" „eö würde aber (so
berichten die Scholarchen am ll. Febr. 1726 in einer Rathssitzung) keine Parition von denen Primanern
geleistet." Der nun gefaßte Rathsbcschluß lautet: „E. H. E. Rath hört zwar gern, daß Hrn. Holialgrelmk:
per (Zecretn die Anstalt gemacht, daß die Schüler, insonderheitprimae classis, die Degen ablegen und
mit Mänteln, der vorigten alten Gewohnheit nach, sowohl nach der Schulen und Kirchen, alß sonsten auf
den Gaßen gehen sollen ; weill man aber hört, daß dem ohngeachtetsie des Hrn. lleelorm Erinnerung an
die Seite gesetzel, so wird denen Herren des Gerichts committirt, daß sie nochmahln durch den Wacht¬
meister Herrn lleclorem erinnern laßen, die Zelwlares dahin anzuhalten, daß sie ssich dem Befehl gemäß
bezeigenund die Degen gäntzlich ablegen sollen; widrigenfalls würden sie denen Gerichtsdienern
orclres geben, daß sie wider die Ungehorsamenmit Erecution verfahren und ihnen die Degen abnehmen
sollen. Und weill man auch hört, daß sie des Abenß auff der Gaßen mit denen Degenß ungebührlich,
mit Wetzen in denen Steinen, in Schlafröcken und mit Tobackspfeiffcnim Munde, sich aufführen und
also auch vor denen Thüren sitzen sollen, welches sie auch am Tage zu thun sich nicht scheuen: werden
Sie gleichfalßden Herrn keoloroin warnen, daß er Solches bey denen Schülern abstellen laßen möge,
sonst man ebcnfalß denen Dienern die Erecution auffgebenwürde."

Z 5



Doch trotz dieser geschärften Befehle verschwanddie Unsitte deS Dcgentragens nicht sobald. Es
gingen sogar einzelne Primaner vom Gymnasio ab und nahmen bei Lehrern Privalstunden, lediglich, wie
Rector Pyl im Oct. 1729 berichtet, „um der Freiheit willen, den Degen tragen zu können." Pyl klagte
zugleich über seinen Collegen Andrea, der zwei Primaner, „welche bey der Schule aufgesaget und einen
Degen angestecket, mit welchem sie sich nicht scheuen durch den Schulgang herum zuschwentzeliren, in pri.
vslissinmm inkormationemangenommen,welchen, wie mir für gewiß berichtet, noch mehrere auß ttrinm
folgen werden, welche eine unordentlicheBegierde zum Degentragen haben."

Um dieselbe Zeit (Sept. 1729) klagt das Scholarchat beim Rector über den unfleißigcn Besuch
der Kirchen-Eramina. Ebenso beklagte sich Pyl darüber, „daß die lieben Eltern ihre Kinder nicht dahin
halten, daß sie zu rechter Zeit in die Schule kommen, sondern einige von denselben gar von 7—8 und
von 1—2, auch wol andere Stunden sich des Sprachmeisters bedienen oder auf Instrumenten sich infor-
miren lassen, welchem Uebelstandevielleicht durch Einführung kleiner Geldstrafen abzuhelfen sey." Bei
dieser Gelegenheitentwickelt Pyl zugleich seine Ansicht über Disciplin folgendermaßen: „Wie ich jederzeit
dafür gehalten, daß ei» Uraecoptar nicht ein Büttel seiner Discipuln, sondern ein vernünftige,-Vater der¬
selben sey, so habe, meiner Meinung nach, solche Art der Disciplin allezeit gehalten: und wie Icnto Armin
g,l vindietgm «livlim proceäii irs, also auch, nach dem Uvuü». cuncla peius ientmulg geachtet, ehe iinnw-
ilicnbile vulnus ensc reeicleuänm gewesen" :e. Pyl, von solchen Ansichten geleitet, entschloß sich daher
ungern zu schärferen Strafen und fragte bei bcsondern Vergehen zuvörderst vorsichtig beim Scholarchate
an. Dieß that er z. B., als der Primaner Bose heimlich weggelaufen, aber von seinem Bruder in Rostock
wieder zurückgeschickt worden war. Das Scholarchat erwiderte auf deßfallsige Anfrage: „Ob nun derselbe
sPrimaner Bosef zwar den carcerein auf einige Tage und zwar cum cureim meritiret hätte, so hält man
dennochdafür, daß er seiner Jugend und anderer Bewcgniß halber dießmahl annoch miiius zu traeliren
und, nach einer sonstigenDisciplinirung, anzuhalten sey, sowol seinen Herren Eraeceptoribus, als sinn-
ckiscipulis des erwiesenenFrevels und gegebenenAergernisseshalber öffentliche Abbitte zu thun und eine
bessere Aufführung anzugeloben."

Im Januar deS I. 1752 ereignete sich zwischen dem Lehrer an Quarta und einem Primaner ein
Disciplinarfall, der am 15. Sept in einer Scholarchats-Sitzung, in der Beide erscheinen mußten, erledigt
wurde. Das deßfallsige Protokoll lautet: „Als sdaj der /Uumims 1""° lllsssis Elpke mündlich geklaget,
von dem (lalleZg gusrtse Gassis Gerken mit Schlägen übel tractiret zu sein, so ist derselbe sGerkej eitalus
hierüber vernommen, und berichtet, daß, da er im verwichenenSommer in seinem Garten, der nahe bei
Prima") sich befunden,er gehöret, daß in der Classe ein großes Lerm und Gepolter sey, ob es schon um
7 Uhr Abends und längst nach geendigten Schulstunden. Weil er auch zugleich die Fenster einschlagen
hören, auch dabey Jemand gefraget „Bruder, wie viel hast du gemacht?" (nehmlich Rauten), so wäre er
bewogen worden, in die Classe zu gehen, alwo er den Kläger noch auf der Bancke beim Fenster stehend
gefunden, da er ihn dan über seinen Muhtwillen reprimendiret. Nach der Zeit hätte er gnug gemerkt,
daß der Mensch einen Groll auf ihn gefasset und ihn verächtlich zu tractiren angefangen. Vor einigen

") Hiernach ist damals die Amtswohnung des tjuartri» nahe der Rccloratswohnnng ans dem Katharinenberg? gewesen;
es könnte aber auch, und dieß ist wegen der gleich folgenden Angabc des Gehens durch den Schulgang das Wahrschein¬
lichste, die jetzige Amtswohnung des SnbreetorS gewesensein.
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Wochen wäre er sGerkef am Dienstag Morgens früh aus der Kirche von der Präcentur gekommen, da
er denn im Durchgehen durch den Schulgang mitten in demselben den Kläger stehend mit bcyden Händen
in der Seite und den Hut auf dem Kopf habend angetroffen; er >der Primaner! hätte ihm sGerkens im
Herannähern in die Augen gesehen, seinen Hut aber nicht gczucket, am wenigsten abgenommen, ob er,
Gerke, gleich im Begriff gewesen, die Hand zu heben und ihn zu grüßen. Bey dieser Aufführung aber
wäre er frcylich in Eifer gelaufen und hätte ihm an den Kopf geschlagen,auch danächst, wie er fElpkeZ
mit heftigen Worten obloguiret, ihm mit dem Degen, doch mit der Scheide, ein paar Schläge versetzet;
wie aber die Scheide abgesprungenund in Stücken gegangen,hätte er den Degen bey Seite gesetzet und
nicht ferner gerühret. — Der Kläger wil nicht an sich kommen lassen, daß er ihn gekand, noch die Fenster
entzwey geschlagen; weil man sich aber mehr auf des (lolleAno Gerken Bericht, als des Ersten Läugnen
verlassenmüssen: ist er sElpkej verwarnet worden, von dergleichen unartigen Betragen hinferncr abzustehen
und sich hierdurch abschreckenzu lassen, dergleichennicht ferner zu begehen."

Seit eben diesem Jahre (1752 ff.) wurden über die Verbesserungendes Schulwesens vielfache
Verhandlungen gepflogen, in denen auch manches für den Zustand der Disciplin Wichtige enthalten ist. So
heißt es in einem Scholarchats-Protokolle vom 9. Nov. 1753: „daß abermahl viele Klagen sich hören
ließen über die schlechte Aufführung sowohl derer Primaner alß anderer Classen, insonderheit, daß die
Primaner kämen und weggingen pro lubitu, auch im Angesicht derer «locoutlum: daß sie mit denen Kir-
schensteincn,Nüß- und Apffelschalcn und dergleichen in der Classe herumbschossen und würffen, daß sie
an andere Classen, besondcrß lortmm, mit Steinen würffen, daß überhaupt in dem Schulgange vieler
Lerm betrieben würde und dergleichenmehr. Zwar wäre der Schulgang bey des Herrn Ilectoris Hause
eine Zcilhero verschloßcn gehalten worden, in Meinung, hierdurch zu verhindern, daß die Lermenden so
leicht nicht solten echapiren können; eß werde aber gelinget, daß solhaner Thorweg wieder eröffnet sey
gefunden worden, ohne zu wißen, auf was arth solches geschehen sey w. Anitzo hätten Ilector ot Oonr.
vorgeschlagen,vaß man sie gor ckeerotuin authorisiren möchte, alle 14 Tage oder 4 Wochen eine Conduiten-
Liste dem Scholarchat zu übergeben von eines jeden Ercedirenden seinem Verhalten" rc. Das Scho¬
larchat beschloß, „daß sc! vesli»ium prioruiu tompornm ein nachdrückliches lleeretum wieder abgefaßt und wie
vormahlß in der Schule überall publicirt, und daneben die vorgeschlagene Conduiten-Listeversucht werden
möge; indeßcn aber der Thorweg bey des Ehren klöcloiis Behausung mit mehrerer Sicherheit wieder ver¬
schlossen werde."

Bereits am 26. Nov. 1753 ward vom Scholarchate ein solches Decret verfaßt, aber, wegen ein¬
getretenenTodes des Sup. ll. Rehfeld, dem Rector erst am 7. Jan. 1754 eingehändigt, damit er es „mit
einer ernsten Adhortation und vermittelst deutlicher Verlesung nicht allein in prima olusse publicire, sondern
auch den übrigen OolloZis davon Nachricht gebe, um dasselbe auch ihren äiseipulis, so weit es ihren eins-
silnm applicabel, vortragen und sie zu dessen Befolgung ermahnen zu können." Wir erfahren durch dieses
llocrotui». daß die Unsitte des Aus- und Einlaufens während der Lectionen, sowie das Hinauslaufen aus
den Klassen eingerissen,wie „Plaudern, Werfen mit Apfel- und Nußschalen oder wol gar mit Steinen"
oft vorgekommen. Ferner wird getadelt „das Zusammenlaufen,Schreien und Singen unnützer Lieder auS
vollem Halse, wie das Werfen mit Schneebällen in den Schulgängen;" desgleichen„während des Winters
das Hinausgehen aus den Bänken, um sich bei und hinter den Ofen zu stellen;" „die unanständigenPlau¬
dereien in den Kirchen, das Obloquiren bei Ermahnungen, das Liegenlassen von Schulbüchern" u.



Aber trotz dieses Decrets liefen noch in demselben Jahre (1754> von den Alterlenten und Quä-

stt oren der Bürgervcrtreter schriftliche Klagen ein über den Verfall des Gymnasiums, namentlich über

die schlechte Disciplin. Die Primaner — heißt es hier — trieben sich theils wärender Schulstunden

auf den Gassen umher, theils begingen sie im Schulgange viele Ercesse; durch solche zügellosen jungen

Leute könnten auch die besten Gemüther mit hingerissen werden, weßhalb verschiedene angesehene Bürger

ihre Söhne auö dem Gymnasio genommen hätten und zu kostbarer Privat-Jnformalion gezwungen seien.

Der Rector sBartholdij und der Eonrector jWackenroderj seien zu alt und müßten emcrilirt werden; die

Klöster und freiwillige Beitrage würden daS Geld dazu aufbringen. Den Schülern würde viel zu viel

nachgesehen; wenn das geringste Neue in der Stadt Yassire oder eine Bücher-Auction sei, so würden die

Schüler entlassen, ja so oft die Jugend es verlange, werde sie vom Nector beurlaubt; die publique« Lo¬

tionen fingen erst gegen 9 Uhr an und vor halb 12 sei die Privatstundc geendigt; selbst die Hochpreißliche

Königl. Regierung werfe ein Auge auf den schlechten Zustand des Gymnasiums. Der Rector solle Alles

der Jugend beigemessen haben; — „wir sprechen diese auch nicht frei, denn dieselbe ist jederzeit mehr zum

Bösen als Guten geneigt und muß durch gute Erziehung und geschickte Lehrer auf den Tugendweg

gebracht werden; die Primaner haben alle Furcht und alle Liebe verloren."

In Folge dieser Beschwerden und Klagen erneuerte das Scholarchat nicht nur daS frühere De-

cret, sondern erweiterte und schärfte es noch. „Es solle nun mit Ernst alle ruchlose und boshafte Auf¬

führung zusamt der gar trägen Bezeigung derer »luiunorum sich zu guten Wissenschaften und sittiger Be¬

scheidenheit anzuschicken abgestellet werden. Leider seien Gottlosigkeit, Unordnung und Trägheit von den

ktlumni8 nicht nur beibehalten, sondern noch mit dergleichen Ercesscn, ja gar mit Gewaltlhätigkeiten an

den Classen und dem gottgewidmeten Gebäude des Gymnasii vermehrt worden, deren speciale Anführun¬

gen man ihrer Schändlichkeit wegen hier übergehet; leider stehe zu befürchten, daß eine weitere vergebliche

Nachsicht endlich die Strafen Gottes, den gäntzlichen Verfall des hiesigen lipmussli und die unglückselig¬

sten Folgen dieser gantzen Stadt und Commune bewirken und nach sich ziehen würde." Daher wird ver¬

ordnet, „daß von Stund' an jeder alumnus, der nicht prompte Folge leistet oder einen frevelhaften Erceß

vorgenommen hat, schriftlich dem Scholarchate consignirt werde, damit ohnverzögert in.Gegenwart des

Scholarchats Solche aufs nachdrücklichste mit einer geschärften Disciplinirung bestraft werden können,

gestalt dan das Scholarchat überdcm hierdurch dcclarirt, die Anstalt gemacht zu haben, daß a clato an,

sowohl die hiesigen Gcrichtsdiener alß andere Stadtbedicnte fleißig in der Schule sich einfinden und die¬

jenigen, welche sie von denen glumnw, es sey beym Herumbschwermen, Müssigstehen oder in andern Aus¬

schweifungen in oder außer den Classen betroffen, soforth ergriffen, inß (.'srcer einschließen und zu weite¬

rer prompter Beahndung dem Scholarchate von denenjcnigen, welche sie aufs solche Weise betroffen haben,

Nachricht geben sollen, wonach ein Jedweder sich zu richten." — Uebrigens wurde auch dem alten und

schwachen Rector Bartholdi noch vor Ablauf des I. 1754 die Dimission bewilligt.

Daß Angehörige von Schülern über deren zu harte Bestrafung geklagt hätten, davon kommt in

den vorliegenden Acten nur Ein Fall vor. Im Nov. 1746 hatte der Buchhalter (Hoppe) den Knaben

Wallend orf gezüchtigt, der wenige Wochen darnach starb, was man als Folge der Züchtigung ansah.

Das Scholarchat beauftragte den Rector mit der Untersuchung und Einsendung eines Berichtes. AuS

letzterem geht zunächst hervor, daß der gezüchtigte Knabe dem Buchhalter, der ihm sogar einen Freitisch

gegeben, besonders anempfohlen gewesen, aber leider seine guten Fähigkeiten nicht benutzt habe. Dabei
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sei er vor einigen Wochen über die Maßen „starrköpfig" gewesen und habe aus Befragen wegen seines
ihm fehlenden Katechismus durchaus nicht geantwortet, obwol Hoppe ihm versprochen, er solle keine Strafe
haben. Da hätte er lHoppes denn „sein ordentlichMittel,, die Karbatsche, gebrauchet und wegen seiner
Hartnäckigkeitihm zwar derb über den Puckel geschlagen, welches ihm aber an seiner Gesundheit keinen
Schaden hätte zufügen können. Wie denn auch der Knabe zwar seitdem sich seiner Schule entzogen,
aber so gar nicht krank davon geworden,sondern in den drei nachfolgenden Wochen noch bis auf den
Tag vor seinem Tode frisch umhergegangen und steh aus dem Wall oder am Strande bei seinen Spiel-
gescllen gefunden." — Das Scholarchat beauftragte gleichwol den Nector, „dem Buchhalter solche Züch¬
tigung zu verweisen und ihn hienächst bey seinen Strafen zu mehrere»! Glimpfs und Maaße zu erinnern."

S. Lehrverfassung, Lehrgegenständc, Schulbücher, Lehrplane, Lehrweise, Schulgesetze.

n. Allgemeines, älterer vollständiger Fectionsplan. Das Gymnasium umfaßte während dieser Zeit
nur fünf eigentliche Gymnasial-Klasscn (indem Quinta und Quarta vereint Eine Klasse bildeten), an die
sich als vorbereitendenoch 2 Klassen unter dem Namen Leptiin» und Vctnvn anschlössen; die letztere aber
hörte mit dem Ausgange des 17. Jahrh. ganz aus; auch wurde in beiden nur wenig Latein getrieben.
Die Zeit der Lehrstunden blieb im Ganzen dieselbe wie früher: deö Morgens von 7—1(1 und des Nach¬
mittags von 1—3 Uhr. Erst gegen die Mitte des IL. Jahrh. wählte man die Stunden von 8—11 Uhr.
Hierzu kamen dann täglich noch 1 bis 2 außerordentliche Privatstunden.

Unter den Scholarchats-Acten befindet sich ein vollständiger, sauber geschriebener und durch rothe
Linien abgecheckter Lectionsplan mit der Aufschrift „8erie3 vpernruiu scllylnskic-uumper omnes clas-
ses;" leider aber fehlt jede Zeitangabe, auch ist die Handschrift keine eines der Rectoren. Da dieser Lec¬
tionsplan Quinta und Quarta gesondert aufführt, so ist er höchstwahrscheinlich vor 168V entworfen,
obwol, wie schon oben angegeben,diese beiden Classcn auch noch von 168V—1632getrennt vorkommen.
Nach diesem Lectionsplane, der im Anhange vollständig mitgetheilt werden soll, waren die Lehrgegen¬
ständc der 7 gesonderten Massen folgende:

t. Uiiin»: Religion („leetio klwoloKicu"), vom Superintendenten ertheilt; neues. Testament
(ohne Zweifel in der Ursprache); Logik, Rhetorik, Ethik, Politik, Geometrie, Geschichte nach Sleidan, ver¬
bunden mit den Elementen der Geographie, Chronologie und Sphärik; Musik (Sonnabends Nachmittags
von 12—1 Uhr); lateinische und griechische Erercitien, poetische Hebungen (bald lat., bald deutsch), Ucber-
setzung von Relationen oder Novellen (d. h. Zeitungen); Schriftsteller: vicero (ot 'ticnu und or-ttioneL),
Virgil (Veoi-Aieu oder Kenels) Plutarch (äe puerorum eäucutiouo) mit Anwendung der griechischenGram¬
matik. — 2. Secuiillu: Religion (vieteriei' ^) e-ttoclwsis), Arithmetik, Musik, lat. Grammatik (Lt^mcck.
und LMaxis), J'omonclawi- Imsums und Erercitien, Prosodie mit poetischen Hebungen, Griech. Gramma¬
tik und vlnvis Imbini^); Schriftsteller: Terenz, Virgil (Lucolica) oder Kurmelii ") Hontentiae mit An-

"V Conrad Dieter ich, lutherischer Goltcsgclehrtcr, geb. in Hessen 1575, zuletzt Tircctor des Gymn. zu Ulm, ) tkZtst
er Hut unter Andern „lootiones entecbetiens" geschrieben.

"V Eilh. Lubin, geboren im Oldcnburgischcn 1565, Prof. der Poesie und Theologie zu Rostock, ausgezeichneterGelehr¬
ter, s tkLk als Ii.eot<»- ina^nttleus. Er schrieb „CInvoi» Krnuv.ne linAuue." Cr ist auch der Herausgeber der
bekannten großen Landkarte von Pommern.

") Ioh. Murmel, geboren in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. zu Rmemond, war Reetor des Ghmu. zu Münster,



Wendung der Prosodie, Cicero (Lpistolae), Jsocratcs mit grammatischenAnwendungen und tllav. lubini.
1'ertiui Religion (kateclüsmus Imtiiio-Kenuauieus), Arithmetik (die 4 Spccies), lat. Gramm. (Ein¬

übung der l'eaelerila und 8upiua der Verben, Syntar), stlomenelator, Einübung der Etymologie und
Syntar durch Analyse Ciceronischer Briese oder von Dialogen, Sentenzen aus guten Schriftstellern mit
gramm. Uebb., Griechisch, (Dcclinationen, Conjugation bis zum Activ. von und Lesung von Fa¬
beln); Schriftsteller: Cicero (die ganz kurzen Briefe) abwechselnd mit CastaleonS ' °) Dialogen und des
Erasmus Gvilitas worum. Sonnabends von 12—1 Uhr wurden von III. bis VI. einschließlich entweder
Schrcibübungen vorgenommenoder schriftliche Arbeiten durchgegangen.— 4. Yuaita: Religion (Korpus
ckoctrüme und Psalmen, Sprüche aus dem Evangelium); Lateinisch: ktvmolaKiea und Syntar aus dem
Donat, Conjugationsübungen, namentlichder Anomala mit Einübung der I'raeterüa und 8upina, Voca-
belabfragen mit Declinationsübungen, Hebungen an der Tafel zur Nachahmung von Sentenzen und Ge¬
sprächen, Sentenzen. Corder's'") Gespräche.— 5. Nuinta, zum Theil in 2 Abtheilungcn, (Geübtere
und Schwächere): Religion (Katechismus und Lesung dcS Evangeliums und der Epistel, lat. und deutsch,
Aufsagenvon Sprüchen); Lateinisch:Syllabiren, richtiges Lesen und Aussprechen,Deeliniren und Conju-
giren, Vocabellernen, schriftliche Hebungen, Beust'S"") Distichenoder ein evangelischer Spruch, Phrase¬
ologie nach Donat's Syntar. — 6. 8exla oder Kernmnicu prior, in mehreren Gegenständen mit 8ep-
timu combinirt: Religion („Glaubensgrund-Wißen aus dem Catechismound christlich leben lernen nach
Jesus Sirach, den Sprüchwörtern Salomo's, den Psalmen rc."); correctcö Lesen gedruckter und geschriebe¬
ner Schrift, Schreiben, Rechnen, Katechismus,Lesen und Auswendiglernen des Evangeliums. Die schrift¬
lichen Ausarbeitungen werden von den geübteren Tertianern verbessert. — 8optima (Elementar-Klasse):
Die ^Iplmbetarü (ABC-Schützen) lernen Syllabiren und Lesen, Rechnen, Schönschreiben,Sprüche; der
Katechismus und das Sonntags-Evangelium werden eingeübt.

b. Spätere Lectioiien in Prima und Seeunda. Daß obiger Lectionsplan spätestens in die Zeit von
1680 fällt, erhellt aus zwei Lectionsverzeichnissen für I'iima von Wolfs Hand, deren eins vom I. 169k
(wo er ?ro-keetor war) ist; ras andere (ohne bestimmte Zeitangabe) etwa vom I. 1717 herzurühren
scheint. Beide Lectionsverzeichnisse stimmen fast ganz mit dem obigen Lcctionsplane überein, auch führt
das letztere eine Ueberschrift,die sich ohne Zweifel auf diesen älteren Plan bezieht: „8eries leclionum I.
klsssis, ab Zuteeessoribus traäita et relieta." Durch die beiden Wolf'schcn Verzeichnisse erfahren wir
Genaueres über den Inhalt der Lcctivnen. So wurvc 1696 die Logik nach Kirch mann"'), später
nach Weise"") gelehrt. Ebenso heißt es von den Nachmittags-Stunden (Mont. und Dienst.) von

lebte zuletzt in Deventcr, wo er 1527 in äußerster Arinuth gestorben. Er schrieb unter Ander» ,,veos»« seiiteiitinsos
sou loeo« e»u>»»i»en ex 'I'ilililln, 1'r,»porti«, Ovielin."
Vergl. über ihn Bcitr. III., Seite 58, Note t>8.

") M. s. über ihn Beitr. II., S. 9.. Note 2t>.
Joachim v. Ben st, geb. in Leipzigs Nähe 1522, berühmter Rechtsgelehrter, Prof. in Wittenberg und zuletzt Conff-
storial-Rath in Dresden, starb auf seinem Rittersttze bei Zwickau 1597. Unter den in JöchcrS Gcl.-Lericon aufge¬
zählten Schriften befinden sich aber vintieli» nicht; vielleichtist sei» ..libellus ^Iioi^ti.leliii» - damit gemeint.

'") Joh. Kirchmann, geb. 1575 zu Lübeck,Philolog, zuletzt Rector und Bibliothekar in seiner Geburtsstadt, gest. 164Z.
Zu seinen zahlreichenSchriften gehören auch ,,'^-rbulne Inzpieae et i Iicte» ieao."

^') Christisn Weise, geb. zu Zittau 1l>42, vieljährigcr Ncctor des Gymn. seiner Geburtsstadt, hat viel, auch in beut¬
scher Sprache geschrieben;unter andern eine ^»Kien und »neleiiin Inzpiene; gest. 1708.



2—3: „kolutiuue« publicse verleibe truduntur, die csi versio 1ml. exiZitui-"; Mvrgens 2mal von 8—9:

„Vii-Zilius et Ilorutius ulteru. ti uduutur"; dcßgl. von 9—19 zweimal: „llbeluncg. exumiuulur et, si tcmpus

permlttit, bi-eviuscuii« exeveiliis osteuditur praxi«;" in einer Stunde finden daher Statt „DeclÄMUtioiies

et reeitlckmues ex eutbedcgH Ferner zweimal: „Lxercitia Kraeca prosaica et metricw " Angefügt sind

als „bectivues privatae 9ou-11.: Ilmmusü") ?I»il0sgplüu, lies Zestue .Vlexsudvi U. e t'urtiv, ^Velsü

geographische Fragen, l'iwuses et vocsbuiu verteudis Xoveilis uptu et uccommudutu, ?exeukeldeiü'^) Xppu-

rat»« erudit., (steebesis Ilieteriei, lüiuü epp., 8eneca, Lxereit. stpli extempurun."

Diesem dem Scholarchate eingereichten Verzeichnisse fügte Wolf.bei Gelegenheit zur Universität

Abgehender (am 16. Apr. 1696) noch > Folgendes hinzu: „Mein größcsteS desiderium ist unter andern

dieses, daß die Herren Scholarchcn hochgeneigt geruhen wollen, mit Nachdruck zu verordnen, daß Nie¬

mand, der von hier auf Academicen oder andere Gymnasien reifer, ohne vorher publice eine vrationem

valeckletorlam zu halten, davon ziehet, welches mit höchster Schande lHmnasü und mit der schnödesten

Verachtung le^is XII. (sie discent. olliclo) izzund durchgchends überhand nehmen will."

Während seines wirklichen Rectorats (1697—1723) reichte Wolf wiederum eine Seriem leetio.

num ein, wobei er zugleich einige Lectionen, zu denen sein Amt ihn nicht verpflichtete („eitra debitum"),

da sie dem Conrcctor zufielen, aufzählte, nämlich: „die 8" Irora IX. interpretatnr skectuisi aliguain ex

vrationidus älureti"^)" und „die Z Ii. VIII. in subsidium butiime pyeseos interpret. laluilam aliguam

ex libb. ületam. tlvidii, esnrrpre ad varios discipüuarnm usus aeeounnodat." Zweimal des Morgens

um 7 Uhr: „Oratianem aliguam (Ucero nis ad leZes Irermeueutieas et ad piaeseriptam metlmdum suiide

explicul: aeeeilunt deelamationes et exercitia oratoria." Ebenso Sonnabends früh von 7—8: „Ux X. I.

vei Iristorisnr alicusu« UvanZelistae, vel e pisto I am ? aul i n am interpretatur, eumgue Kraeci« simul

bucteuus eonfunZit analysiu tlrammattie. dicti cufusdam Ilebiuici ex 8acr. Libll." — Schließlich

beklagt sich Wolf über die Vcrabfäumung der grammatischen Elemente: „llector hat bei denen Lectionen

nichts zu erinnern, weil sie a Zlaforlbu« tradiret und a UaZisiratu approbiret worden; nur zu wünschen,

daß in den submdinirten Classen der Donat und die (lrammatigue besser inculciret werden mögen, damit

man mit so unendlichen Solueeismis in I. tllasse nicht täglich zu cönflictiren habe.

Eine spätere „Series lectiuuum publicarum, guue a kectoie sWolfs traduntur" enthält folgende

erweiterte Angaben: „Ilector explieat praocepta luAioes IVeisiauae (zweimal von 8—9); relatioue« publica«

expedil bstine verteudas (einmal von 2—3); uuum alterumque versieulum e kibl. Ilebr. Epitisni« explicst,

Es gicbt zwei berühnitc Männer dieses Namens (Vater und Sohn): Jac. Thomasius, geb. zu Leipzig 1K22, bc-

rnbmter Philosoph, Ncctor der Nicolai- und Thomas-Schule und zugleich akad. Lehrer, hat sehr Niel — meist tat. —

geschrieben: er starb 1K84. Sein Sohn war Christian Thomasius, geb, zu Leipzig 1K55, berühmter Rechts-

gelehrter und Weltwciser, viele Jahre hindurch an der neuen Universität zu Halle Lehrer, hat zuerst in deutscher

Sprache Vorlesungen gehalten und sowohl tat. als deutsch geschrieben; er starb 1728.

") Mich. Perenfelder, eiu Jesuit, geboren in der Nähe Passau'S 1613, gest. gegen das Ende des 17. Jahrh. Er

schrieb unter andern „^pparntum vruditiuiiis tum rorum gnuin vvrborum per oiniies »i'tvs vt svioniias!."

'") I>l. aViltonius Alunc-tus, geb. im Dorfe Aliliet bei I -IIU0AVS 1S2K, allbekannter großer Gelehrter und Beför¬

derer der Iluiiiniiini-r während des 1k. Jahrh., ausgezeichneter Redner, lebte viel zu Padua und Rom, war auch

Priester und vielleicht Jesuit. Er starb 1585. Seine sämmtlichen Schriften sind bekanntlich von Ruhnken in 4 Bänden,

herausgegeben.
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ill F7Stigm nonnullorum ?IiiI-Ll>raeorum, inve8tl»at issticeiu verHarum et in8till3t prseceptk, tirsm.

m-itices ^Vs8muthiimue ^°) (2 St.); truäit Iiist. universslem kuutlgiuentglem sie 4 8umm>8 imperiis e

Lleilisiia"), schuncts pursllelll et recentiore (2 St.); interpretutur vel Iiist. evimzelie. vel ep. Uuulinum

ex lV. I." (1 St.) — Außerdem lehrte und leitete Wolf „privatim" noch folgende Lectionen: „1. ?rae.

legit praeeeptu glrvsic. 8perl!u»il ^^). 2. Interpretatnr Ilar-ulii curmiuu achuuct. exerclt. pees. utrlusque

liiiAuse. 3. Irutlit Iiiatarism Uaparum. 4. 1(xj»Ilcat (lurtium. Z. UraeloAlt inetugllysie. lsrateiuatic. .Inc.

Ilioinasn. 6. IIieoloZism poaitivam Käuinxü^) mit l'ateeheaiu Ilieteriei. 7. 1'ruclit nalltism guetorum

ex lrrliliotlrecg lipmu., cursorlg metlroclo guillmu ex Illis exceipeinli. 8. Lxplicat oratione8 II.

IZgllrii^") eallatt. cum liustr. vomiu. Lurapae. ^') 9. Ilchistolgs ?Iiuü. 10. Lxercet 8t>luiu aratorium ml

einet. iu8titutt. orator. 1Vei8ii."

Des Courectors Joh. Härder Lectionen in Prima waren nach seiner eigenhändigen Aufzeich¬

nung im 1.1717 folgende: „luterpretatur »Meli» (licerou'm; Itteri^-) etliicum vel Lellurü^^) tadh. ?olitic.:

exercitla Lraeco 8tilo 8»crg traeluntur et trmlita eweuclgutur; VirF!Iiu8 vel IIoratiu8 enoilntur; Xirclimanni

lilietorica praelexitur; I8vcr»te8 vel PIutarcliu8; utrlu8gue poe8e»8 ratio Ilahetur." Auffallend ist es, daß

nirgends um diese Zeit in Prima Vater Homer vorkommt.

Aus dem Ende deS 17. Jahrh. liegt den Acten ein spezieller Lectionsplan für Secunda bei,

nach welchem auch in dieser Classe fast nur Lateinisch und Griechisch gelehrt wurde. Es sind mit Aus¬

nahme des Mittwochs und Sonnabends täglich 7 Stunden, von 7—11 und von 1—4 Uhr. Bei der

ersten Morgenstunde der Woche (Montags um 7 Uhr) heißt cS: „I'raemi88>8 precilma reeltlltague aueiiti

prielie verlii clivini ratiaue Crammat. hat." etc. Unter den lat. Schriftstellern kommen vor: lerentiua

(,.pIng8L8 ex lerent. recitsntur, vermoinm lerentii in verugculgm exlühemlae"), liicero (epiatolae) und

Earu. iVepoa („expouitur, pl>ra8e8 excerpuntur et recitautur"); von griechischen Schriftstellern kommt nur

vor Plularch („cle puerorum iii8titutioue explieatur et aualysm eruitur"). Außerdem sind noch folgende

Lectionen angeführt: „^nalyam Craeca gliguot vei8uuiu ex LvanA. coimeripta exliibetur et praeterita et

supiua recitgnt.; ex eluve lüubiui raelicea aliguat recitant.; Iecti8 Iiil)Ili8 ex tirammstica Craeea

Matth. WaSmuth, geb. IKL5 zu Kiel, Theolog und Orientalist zu Kiel und Rostock, gestorbeu tt>88. Er schrieb

auch eine „Kramiiiutieu Ilelii-uiea."

^) Joh. Sleidanus, geb. 1S0K, von den Fürsten des Schmalkaldischen Bundes zu ihrem Geschichtschrcibcr erhoben,

mehrmals Gesandter, starb zu Straßburg an der Pest 1S5K. Außer seinem Hauptwerke über Carl V. schrieb er ein

allgemeines Gcschichtswerk, dessen schon Bcitr. II., S. 8, Note 21 gedacht ist.

2") Joh. Sperling, geb. tk(>3 in Thüringen, ausgezeichneter Physiker zu Wittenberg, gest. 1K58. Er hat „iniititutiunes

et. exereitutt. pli; «ieun " geschrieben.

") Joh. Kriedr. König, geb. zu Dresden lklg, Geistlicher und I'inl. tlieel. in GrcifSwald »nd zuletzt in Rostock, wo

er 1LK4 gestorben. Er schrieb eine „'I'IiooloKiniu positivaiu acroumntieal.e.^

2°) Vergl. Beitr. III, S. 8b, No. 3.

°') Von dieser Wo ls'scheu Schrift wird das Nähere im Anhange erwähnt werden.

2') Anton Itter, Conrector am Gymn. zu Frankfurt a. M. im 17. Jahrh., ist der Verfasser mehrerer philosophischer
Lehrbücher.

Balthasar Cellarius (wahrscheinlich ein Verwandter des berühmten Christoph C.), geb. 1L14, Prof. der

Thcol. zu Helmstedt, gest, 1K71; er hat „tahulirs xoliticas, etlrieas et geschrieben.
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Weiler!'") praeeepla maxime necesseria reell, ei Kraeea nentina äeclinaut.; imitativ »ligus ex (lern.

ZVep. vel aliucl guocläam aiZumenlum elaboralur; Kraecum sliguock vevlium inäaZata cususvis iemperis

cierivaliene llectitur; 8;mlgxis Krammat. bat.; exercilium stvli clictilslur, elabvratur et emenclatur; uomeu-

elator et piwases ex episi; lerenlius Oiwistiauus "^); piesoclia recitatur, versus oiliati suis uumeris

restituuutur, supei-iores versus äimicliatos iu integres restituuutur. lilurmelii I.. explieautur, reeitsntur

et s>IIsharum guautitas peciumgue climeusie ostenäitur, item 4rillimelics cloeetur (Alles in den 4 Stun¬

den von 1—3 Donnerstags und Freitags); slvlus exereetur; analysis vocum äikiiciliorum ex evangelio

clouüuicali vstencliiur; Lompeuclium vielerlei.^
c. Kctioncn der 3 Klassen Tertia, Gnarta und Serta um (717. Zufolge einer Aufforderungdes

Scholachatö im I. 1717 reichten die Lehrer an den Mittlern und untern Klaffen die Verzeichnisse fowol
ihrer öffentlichen als Privatlectionen ein. Hiernach waren die Lehrgegenstände:

1. In Tertia: Moni, und Dienst, von 7—10: Kiammat., vialoZi Osstelliouis et exp. Die.

vice versa, I>raeterita et 8upiua: von 10—11 privatim: Lxercitium et promptusrium; Nachmittags von

1—3: Dialogi ilssteli. s. epp. Oie., cempenllium lielii^"), von 3—5 privatim: Lxereitt. et kabb. 4,esepi.

Donnerst, und Freit, von 7 — 10: 8M., seuteutt. lialirii, ZVemeuclator, von 10—11 privatim: Orbis

pictus; von 1—3: 8ontentt. iialirii, 4rill>metiea; von 3—5 priv.: bsbulse tlesopi; Mittw. von 7—8:

„Kluge Einfalt"^), von 8—10: kxeicilt.; Sonnabends von 7—8: Lateeliism. baliuus, von 8—10:

Lxercit.

2. In Quarta (nach Joh. Sparwarts Aufzeichnung): Moni, und Dienst, von 7—10:

biuila cantiene, preeibus et lectione biblica premptuarium llluclelplü "^) aucliunt cliseipuli ea metlloäo,

ut praevia explieatiene et resolutieue llramm. seuteutiss tnemeriae maiuleut reciteutgue; in clecliuatie.

nibus et prvuomiuilius exerceutur; regulas etymol. cle geuerilius uominum ete. tractaut. Nachmittags

von 1—3: Pacta iterum precatioue et leet. bibl. sententias bat. a iialuie eollectas eaclem, gua premptu¬

arium mellioclo aucliunt cliseipuli; verba ceufugationem in xraeterits et supinis variantia reeitSut et iu

consugationibus exerceutur. Mittw. von 8—10: Lxercitium vernaeulum batine verteuäum proponiticr act

iinitationem vel eolloguieruiu (loräeri vel sententiarum lialuii et guoä superest temporis (a 9 iu 10)

") Jacob Weller, zu Ncukirchen im Boigtlande tl>02 gebore», Theolog und Orientalist, zuletzt Oberhofprediger iu

Dresden, gest. tbö-t. Seine „lrinniiiintieir kmreo-r" ist oft aufgelegt worden. Mit vielen Erweiterungen gab sie

zuletzt der bekannte Leipziger Philolog Joh. Friedr. Fischer heraus.

2°) Cornelius Srlronnous, geb. tS4I zu Gouda, Poet und Rector der Schule zu Hartem, gest. tktl, ist der

Berf. des „l'oreutius Clirisliuiius, so» eomoockino soerno «o.x, 'I'orciitinuo stvlo eonseiixlao," von dem

mir eine Ausgabe vorliegt: Coionino, npuck Cerarcl. Kreuenbiuelr. 1620. 8.

°°) Ist wahrscheinlich Theophil. Golius von Straßburg, der im I. 1600 gestorben, nachdem er mehrere philol. Bücher

herausgegeben, unter denen Jöcher jedoch kein eninpoinliniu anführt.

2') „Die Kluqe Einfalt, oder des sogenannten Schlecht und Recht ander Theil, darin» die im ersten Theil fürgctragene

Cnteeliismus-Lchre mit völlig angeführten Sprüchen heiliger Schrift bestätiget — — wird." Strals. 1683. 8., ver¬

faßt vom Supcrint. V. Joh. Baudewicn. Vgl. G. Mohnikc: Das sechste Hauptstück nebst einer Geschichte der

katechet. Literatur in Pommern. Strals. 1830. 8. S. 38.

") Ob der Verf. des promvlunrii Anton Rudolph oder Caspar Rudolph! ist, vermag ich nicht zu bestimmen. VonJocher

wird ein solches Werk unter den Gelehrten dieses Namens nicht angeführt.

H -i-
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repeliliom (,'sleclieticao ex „Schlecht und Recht" äalur. Donnerst. und Freit, von 7—19r 1'oiloguis
t'oräeri explicunui8,in quorum »nalv^i primitiv«; cum äcriv. in iibro memor. Ocllmii evolvenäs perieZen-
«lugue cuininus, ut 1'umiimriu «liscipnlis recläutilttr, i«! guotl in icsol. proinpt. iluti. et 8ent. llultrü etimn
<ili8ervmnt>8, ?Inu8e8 item et notutu (lixim in c,ultimum tiictk»nui8; HoFuIu8 871W. rcultlunt, guurun; U8nnr
exempli8 o8teutlimu8. Nachm. von 1—3: 8ententM8 Lnlnii utnliunt ilmeipnii ut 8upr-;; Voculiuls ex
Xomenel. llullecensi recit-uit et reeituta repetunt. Sonnab. von 7—9: llxcrcitiuin iterum (lietkrtur et
corriKitur: von 9—19: ?8tiimo8 IZuvicli8 rccitunt repetunigtie.

3. In Serta: Moni, und Dienst, von 7—19: llxerciiium lectioum et 8)IIt>liietttio inliinoruin;
conchiAUtio verborum ,/aceo. 4ll«luutur uliu excinpla ex l'tniu»ine, et exninen inele in8tituitur;
voc-tduls. tjuae lecituntur et oliiter euchm tleclinutiun'm et Aeueri8 8int. item ;Ic genitivo inguiritur. Nachm.
von 1—3: llectia plirsmum. guuc in vonuto sz-ntaxi mibscetacsunt, et iecitutio tnlveichioium u8itt»tiorum;
ilecliukltio 8ub8tlmtivoruimtuiscctlvoruui, prunvininuni. mvtlo 8e>u>ru>i>n.mmlu coujunciim ieututur. Mittw.
von 7—19: etttecln8MU81!ei-m. „Schlecht und Recht"; enieinlutiu 8criptorum; p8«;Inü Davirlici. TonnerSt.
und Freit, von 7—3: wie Mont. und Dienst.; von 8—19: tlonjuAgtio verburum /cz/u et e/„,/eo, c.ui
ulitt exempiu etc. wie Mont. und Dienst. Nachm. von 1—3: wie Mont. und Dienst., item recit-nm
consunctionum et imprimi.8 praepomtimium; llecliutltio 8uii8t!Nlt. wie Mont. und Dienst. Sonnab. von
7—9: wie Mittw.; von 9—19: Dictu tiuuetlmn 8. 8eripturue Oornmnicu. A:i den 4 vollen Schultagen
von 12 — 1: Iutei8uut exeicitiu mu8ieue, et 8pript:> exiribeut. >' r! vutii» tiueluutur: an den 4 vollen
Tagen von 11—12 und von 4—5: 9rbi8 piclu8 cum mmlym; rexuluc Aendrules et upecmies, 8)mtiixi8
regulue etc.; von 11—12 Mittw. und Sonnabd.: 9ateclri8iuu8.

ll. Verbessern»-;?»durch die städtischeSchutbehiirde no» 1717—1738. Von der treuen Sorgfalt,
mit welcher die städtische Schulbehördeüber daS innere Wohl deö Gymnasiums wachte, liegen in den
Acten viele Beweise vor. Die Scholarchen besuchten das Gymnasium oft, hörten dem Unterrichte und
den Prüfungen zu, ließen sich Schularbeiten vorlegen und besprachen sich dann mit den Lehrern.

Bon vielen Beispielen hier nur eins vom Jahre 1747. Als man „in cxamine nur schlechte pro-
1ectu8 iu cl-t88e, pruecipue in 8t;1o befunden," so wurde dem Conrector als Gründe dieses abzustellen¬
den Uebelstandcs Folgendes vorgestellt: 1) „daß solche Bursche in die Classe recipirt werden, welche iunlonei
und nicht euMee8 lectiunum sindt, und nicht allein, daß sie also ex IU" in primum kommen, sondern prsc-
cipue, daß die von fremden Orthen, von Greifswald, vom Lande :c. kommendepromwcuc fort in I"'""'
müssen, da ihrer Capacität nach sie auffS höchste nur sollten in IU°'" gesetzt werden. 2) daß die Bursche
nur in die Schule kommen nach ihrem Belieben; kommen, wann sie wollen; ausbleiben, wann sie wollen,
und also nicht genug Information haben. 3) Daß sie thun, was und wieviel ihnen beliebt; anfertigen
nicht, was ihnen vorgegebenwird und was sie machen sollen, sondern e. A. wenn sie sollen lateinische
Verse machen, machen sie teutsche. 4) Daß die correctur«; cxerciiiorum nur pro entlicära geschieht, da
sie doch, pruceipuc und ml Minimum in 8cmmÜ8 iukerioridus, 8un prueceptorw manu geschehen sollte.
5) Daß die Bursche nicht genug zum Außwendiglernenex cl»88ici8 imtlmribus angehalten werden, welches

„Schlecht und Recht, das ist gantz knrtzc und deutliche l.'ate<-I >id!ni>i«-Unterweisui>g, darin» denen Einfältigen nicht allein
die Ncchtigkeitdes Glaubens, sondern auch die nothwcndige Gottseligkeit des Lebens fnrgestellet wird" ic. (rwn » Ioh.
Baudewien) Strals. lö85. 8. Vgl. G. Mohnike a. a. O. S. 38.



ut liori possit 00 t'reguentius, müßte das Pensum memoritt Werdum und könnte 1 oder 1^ pazina genug

seyn. 6) Daß sie auch nicht angewöhnet werden ex ckiscursu Ilm. limi-Kectoris proprio Instinetu et Zlarte

ealamo zuercipiren, was ihnen nützliches in selbigem vorkommt." Ferner solle der Virsilins in libris ^eneiä.

nicht immer continuiret, sondern öfter von vorn angefangen werden; ebenso sollen die trauslocancki ein

exercitium extemporaneum schreiben. — Dem Subre ctor wurde vorgestellte „die variatimmm casuum fleißig

zu ererciren; drßglcichen die tianspositionem versunm; correcturnin exereilioruin eorsm eatbeckra zu thun;

die versiones ins Deutsche zu vermindern; auch wöchentlich die Jugend einen oder den andern Vers ex

evanMlio Zraeeo recitiren zu lassen."

Während der Jahre 1722—1734 war das Scholarchat in Verbindung mit dem Rector Pyl

namentlich bemüht, die innere Einrichtung deö Gymnasiums zu heben. Der wackere Scholarch Superint.

ZI. Gregor Lange mal hatte bereits vor Ostern 1722 einen neuen vollständigen Schulplan ausgearbeitet

und eingereicht") Aus diesem umfangreichen Langemak'schen Aufsatze („Gedanken von Verbesserung der

Stralsundischen Schulen") mögen hier die allgemeinen Ansichten und Vorschläge um so mehr eine Stelle

finden, da sie zur Umänderung der Lectionö-Verzeichnisse und zur Handhabung einer besseren Lehrweise

den Grund legten.

1. „In einer großen wohlbestallten Schule muß nicht nur das, was zum Christenthum und

wahrer Gottseligkeit gehört, also getrieben werden, daß ein. Jeglicher, Klein und Groß, sein Christenthum

recht verstehe unv die Größeren die christliche Lehre aus dem H. Worte Gottes beweisen und ihres Glau¬

bens Rechenschaft geben können: sondern es sind auch die Sprachen, srtes liberales und nöthigere Dis-

ciplinen also zu tractiren, daß ein Jeder drinnen so weit avanciren könne, sich ohne Hindcrniß zu allen

Facultäten zu wenden.

2. Derowegen muß der Zweck der ganzen Schulen dahin gehen, daß die Schüler neben dem

wahren Christcnthum 1) die lateinische Sprache fertig verstehen, rein und nett schreiben, sowol

in prosa als li»ata, die griechische zum wenigsten recht verstehen, und in der ekreischen die prima

ruckimeula inne haben. 2) Die artes liberales: 6i ammatieam, Uoetieam, llbetorieam gründlich

und sattsam gefaßct haben. 3) Die .-Vntiguitates, so viel zum Verstände der autorum und Sprachen

nötig, die Mythologie und 4) die Geographie und Ilistoriam universalem prolanam et eeele-

slastieam genugsam verstehen; von der bisloria partieulari ist die bistoris patriae die nöthigste; und

auch sattsam 5) von den nöthigen Diöciplinen, sonderlich der llvAics und Ceometria einen guten

Vorschmack und Begriff haben.

3. Solchen Zweck zu erlangen, ist nöthig: 1) gnugsame und tüchtige, sowol christliche als

gelehrte und geschickliche Inlnrmatores zu bestellen. 2) Diejenige Bücher, daraus dieses Alles aufs

gründlichste, deutlichste und leichteste kann gefasset werden, zu erwählen; 3) eine solche Lehrart, wodurch

der Zweck bei der Jugend kann erhalten werden, zu introduciren; 4) die Disciplin, Lxamina und

Visitatio zur Erhaltung und Beförderung dieses Zweckes zu dirigiren."

") Dem Verf. wurde unterm t6. Mai 1722 „vor der gehabten spectellen Bemühung als einige ErgcKlichkeit ein Rekom¬
pens von 25 Rthlr. offcrirt."



Unter den Büchern, „welche zu tractiren," befinden sich außer den bekanntesten und schon

gebrauchten unter andern: Hederichs Anleitung zu den historischen Wissenschaften, Ii usclnnanni

?ros0äik>, Xii-oltmauul kiietoriea, s. Vos8i>^) iiistitutiones oistoriiie, >Velleri Vrgium. Kr., Dein")

kontes et rivuli Kr., ^eliuui Iiisl. xsr. s. Xosimus, II esio lins s. Iloiuerus, kexieoil 8eiireve-

!il xkeikberi^b) krumm. Lbraeg, kuxtorbil kexicoii Li>r., 8eliruäeii ^°) tubulue elirviioi.,

Uuebueri4°) Theil, IVeisii iüoZicg, 8lurmii^°) mgtliesis juvenilis, Hederichs Reales Schul-

Lericon, lurselliui ^) gurtmulue.

5. „In dem mettioclo lioeenlii ist überhaupt zu merken: 1) daß nichts gesagt, noch tractirt

werde, welches supr-t cuMm lliscentium. 2) Daß nichts anderes, als was in einer jeden Classe vor¬

geschrieben, tractiret werde. 3) Daß in den leetiouibus gewisse Uensu vorgeschrieben werden, damit nicht

zu langsam, noch zu eilfertig fortgefahren werde. ^) Daß dasjenige, was gelernet, fleißig repetiret werde.

5) Daß sogleich bei den uutoribus, was zur Antiquität, Geographie und Historie gehöret, auch kurz gezei¬

get, gcfraget und wiederholet werde. 6) Daß in Erklärung der Autoren eines Wortes propris siZnikeulio

gezeiget werde, und was für Wörter davon herkommen, auch wie mancherlei Bedeutung sie haben.

") Benj. Hederich, geb. 1675, Philolog, Rector der Schute zu Großen-Hayn, woselbst er 1748 gestorben. Zu seinen

Hauptschriften gehören: „Anleitung zu den vornehmsten histor. Wissenschaften," und mehrere Lerica (ein tlraeeuiu,

mMinIoAicuiu, Imtino-Keriu., selinlastieinu, reales SchubLericon ic.).

4') l>I. Joh. Ge. Buschmann, geb. um 1670 zu Sagard, Schüler Vchr's in Stralsund, studirte zu Wittenberg, ward

Rector zu Anclam, dann Fcldprediger und seit 1703 Präposttus zu Gingst auf Rügen. In Anclam gab er im I. 169k

heraus: „Erleichterte lateinische l'oetica oder Anleitung zur tat. Poesie rc." die aus einer Prosodic und Metrik besteht

und im I. 17ZZ hier zu Stralsund (bei G. Chr. Schindler) „zum Gebrauch des Stralsundischen t4)in»asii wieder

aufgelegt" wurde.

") Gerh. Joh. Voß, berühmter Polyhistor, geb. 1S77 in der Nähe Heidelbergs, lehrte zu Lehden und Amsterdam, starb

an einem Sturze von der Bkcherlciter 1649. Unter seinen vielen Schriften befinden sich „Iiislitutiuiros ni-atnriae."

") 1,aur. ^lli. Ilolius, zu Anfang des 18. Jahrh. lebend, gab heraus: „Kontos et Ilivuli voeum IV. 70. Hann.
1721. 12.>

") Corn. Schrevel, ein Niederländer, Gymnasiarch zu Lehden, gest. 1KK7, bekannter Herausgeber vieler Classtker, ist

der Verf. eines vielgebrauchten „I.oxicon manuale <4raveo-I,at."

") Aug. Pfeiffer, berühmter Thcolog und oriental. Philolog, geb. 1640 zu Lauenburg, lehrte in Leipzig und war

zuletzt Superint. in Lübeck, wo er 1698 gestorben. Er hat sehr viel geschrieben.

") Joh. Burtorf, Vater (geb. 1584, f 1629) und Sohn (geb. 1599, f 1664), beide große Orientalisten zu Basel und

Verfasser hebräischer Lerica.

4') Christoph Schräder, geb. 160t, Prof. der Bercdtsamkeit zu Helmstädt, gest. 1680, schrieb unter andern „tabulas

elironologsteas."

") Christian Hübner, wackrer Schulmann zu Merseburg, geb. 1681 zu Zittau, gest. 1713. Sein Hauptwerk sind

„Genealogische Tabellen."

") Joh. Christoph Sturm, Verwandter des berühmten Straßburger Sturm, geb. 1635, Prof. der Math, zu Altorf,

gest. 1703, ist der Verf. vieler mathemat. Schriften, namentlich einer „IVIatlrosis juvonili»."

°") Horat. Tursellinus, geb. 1546, gest. 1599, ital. Gelehrter und Jesuit, lehrte 20 Jahre in Rom, und ist Verf.

der bekannten Schrift „ve usu partieularum I>at. sorm.", die oft, zuletzt von Gottfr. Heim. Schäfer in Leipzig,
herausgegeben worden.
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7) Alles unnöthige und weitläuftige Dictiren zu vermeiden. 8) Auf daß mit Dictining der Erercitien

nicht zu viel Zeit zugebracht werde, kann ein teutscher Autor, e. ^cerra gdilolvAicu ") transferiret,

auch öfters extemporuueir elaboriret werden. 9) Allezeit das Leichteste aus den uutoribus anzufangen,

daher im (lmm. ölig». die?ruei'utio und im lerenlio die I'rolvAi zuletzt zu nehmen, kl)) Was die Klei¬

nen lernen sollen, muß erstlich ihnen von dem ?v3eceptoie furgelesen und nachmals von ihnen wieder

hergelesen werden, tl) Daß die Schüler alle Lectionen mitlernen müssen, e. A. Griechisch und Ebreisch,

ob sie gleich nicht gedenken zu studiren oder Ilwolozi zu werden, weil es ihnen nicht schädlich, noch hin¬

derlich, sondern vielmehr nützlich, hingegen swenn einzelne Schüler nicht Hebräisch lernen, dieses denen

Herren IN'kweoytoi'ibiis, und den lloinliseigulis, die es lernen müssen und wollen, sehr hinderlich ssinds."

6. Insonderheit nun muß in jeder Classe der Zweck beobachtet werden, was und wie viel sie

lernen sollen, und dazu die nöthigen Bücher ausgesondert und rechte Methode gebraucht werden."

Diesem allgemeinen Verbesscrungsplane des Superint. Langemak fügten die übrigen Scho-

larchatö-Mitglieder noch besondere Bemerkungen und Vorschläge hinzu, die fast ohne Ausnahme Zeugniß

geben von dem gesunden, praktischen Sinne dieser Männer. Die wichtigsten dieser Bemerkungen sind

folgende:

1. Hagemeister: „Es würde nicht undienlich sein, daß in allen eiassibus in teutscher

Sprache docirt werde, denn wenn Alles in voruuculn vorgetragen wird, erhalten die ckisoeutes einen bessern

Begriff der vorgetragenen Sachen, und die ibuwuteL erplieiren ihre Meinung deutlicher. Niemand wird

auch durch solche Vorträge swie biöhers die lateinische Sprache gründlich erlernen. — Möchte man wol

in inl'erinribns clussibus, insonderheit die zarten Kinder, mit dem vielen Auswendiglernen verscho¬

nen, weil dieselben dadurch nicht allein an denen viribus inMini geschwächet, sondern auch die stuüln

ihnen verdrießlich gemacht werden. — Ist auch hochnölhig, daß die tentsche Oratorie in 11^ elssse

angefangen und in I""' besser ereoliret werde, wobey denn Hrn. I'rnoceptnres auf die tentsche Ortho¬

graphie überall mitznsehen haben, welches gemeiniglich ncgligirct wird. — Würden auch die lateini¬

schen Gesänge aus dem Lnebnusnu abzustellen seyn, weiln die Wenigsten ihrer schweren Con-

struction halber solche verstehen; dagegen können einige Verse aus einem sdeutschenj geistlichen Liede

gesungen werden, welche bey der Jugend mehr Andacht und Erbauung erwecken würden. — Weilen die

Sslnria der Hrn. I^rnecoptoruin so geringe sehn, daß bey dem kleinen numern der Jugend und den

sonst abgegangenen Aecidentien dieselben nicht ihren Aufenthalt finden: so würden Hrn. Scholarchen auf

ein nuAinonluni ihrer 8iilar!vrnm mit der Zeit zu gedenken sich recommandirt seyn lassen. — Letzlich würde

zur Vermehrung der Schuljugend auch nicht wenig contribuiren, wenn die Plickschulen abgeschasfet und

die Stelle bey der tcutschen Classe serledigt durch den Tod Heiligendorff'ss wiederum besetzet würde, denn

") „Neue aVeorr-r zcku'InInAic.'i, oder gründliche Nachrichten aus der llUriloloAto und den Römischen und Griechischen

tigiiituetvn >c," 12 Stücke (in 2 starken Bänden) mit Abbildungen und vollständigen Registern. Halle, 171S-17ZZ.

8. Der Verf. des 1. Bandes war der Pastor und Rector Äl. Boysen in Halberstadt, der, wie der Herausgeber des

2. Bandes, durch dieses Werk zur gründlichen Erforschung der Alten seiner Zeit nicht wenig beigetragen hat.

Die nähere Ausführung dieser Vorschläge und Anwendung auf die 5 Klassen des Gymnasiums soll im Anhange erfolgen.

") Georg Buchanan, geb. löllö in einem schottischen Dorfe, Historiker uud Poet, ward nach höchst seltsamen Schick¬

salen zuletzt Königl. Canzellei-Director in Edinburg, wo er 1582 gestorben. Wegen seiner „t'-rrnplirusi« ziootica

?«almc>rum" stellte man ihn dem Virgil gleich.
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solchergestalt würde bey den ersten Buchstaben die Jugend nach der großen Schule sGvmnasiumj gezogen
werden und ein neues Temiunrinm angelegt."

2. Charisius hält dafür, „daß in dssse III et IV. bey der lectioim dilllien und sonsten Hrn. Joh.
Hübners, lleet. Hamb., zu Leipzig no. 1716 herausgegebenebiblische Historien aus dem A. u.
N. T. nützlich zu adhibiren und denen Schulbüchern mit zu inseriren. Er hat in diesem Buche eine leichte
Methode gewiesen, der Jugend die Historien ohne Auswendiglernen mit allen nöthigen Umständen zu
imprimiren, auch einer jeden Historie ein nützliches Kornle hinzugefügct,welches ein Jeder aus sich appli-
ciren und ihm zur Regul und Nachahmung dienen lassen kann. — Weil die Arithmetik absonderlich
von denjenigen, die bei denen stndiis zu bleiben gedenken, sehr negligirct wird, dieselbe aber in viin com-
munl auch einem Gelehrten gantz unentbehrlichist: so würde ein Auge darauf zu schlagen scyn, daß die¬
selbe fürnehmlichvon denen discipnlis tertine et seeundne elnssis ohne Unterschied, ob sie studio amplecti-
rcn oder sich der Kaufmannschaftwidmen wollen, fleißig tractiret werde. — Als sdaj bei denen exnini-
nilius pulilieis, insonderheit in den oberstenElasten, die Ill'neceptnres mehr sich zu crhibiren suchen,
als die prnkectus der Jugend zu erploriren Anlaß geben, solches aber wider den Zwe.k der ex-uninnin
ist, überdem aber den Schaden hat, daß fast ein gantzes Bierteljahr mit dem Dictiren zum exninine hin¬
gebracht wird: so würde solches abzustellenund ein solcher nmtliodns exnminnndi zu präscribiren seyn,
daß ein Jeder der Anwesenden die prnl'eetns der Jugcnv sehen und darüber urlheilen könne."

3. C. Schwartz bemerkte: „Es könnten die repetitiones et exoininntoi in in grimn elosse und
zwar bei denen melius et superioribus wohl in lateinischer Sprache gehalten werden, damit die
Jugend allgemächlichauch lateinisch zu sprechen angewöhnet und ererciret, nicht aber hiernächst durch
eine unanständige Blödigkeit davon abgeschrccket werden möge.— Wciln auch in vitn enmmnni der Stylus
Ziistoricus et epistolieus, wo nicht mehr, doch gleichen nsuin findet, als der orntnrius: so wird
die Jugend auch dazu insonderheit mitanzuführen sein; und damit der Jugend die ihnen fast gewöhnliche
Blödigkeit in Gegenwart geehrter Personen zu reden, soviel möglich benommen werde, würde dieselbe zum
öftern zu deelnmnti nullius, sowol in teutscher als lateinischer Sprache anzumahnenund anzuhalten seyn."

4. Sledanus schlug vor, monatlich ein Eramen, aber nur in Einer Klasse im Beisein eines
Scholarchats- und eines Magistrats-Mitgliedes zu halten, so daß jeder Schüler entweder von einem der
gegenwärtigen Mitglieder der Schulbchördeoder durch einen Lehrer gefragt würde. Die Unfleißigen und
eben deßhalb Unwissenden sollten dann besonders scharf zur Besserung ermahnet werden.

Alle diese „inonita ad lectioims sclmlasticas" wurden nun mit dem Langemak'schen Aufsatze dem
Magistrate übergeben, der dem Syndikus Zander auftrug, dieselben zusammenzustellen, worauf dann eine
förmliche Instruction abgefaßt und approbirt werden sollte. Dies geschah, und der Senat genehmigte
unterm 1. Apr. 1722 sowol die entworfene „Instruction pro docentibns in Uvmnasio", als auch die „Terms
leetionum et auctorum in guneungne elssse." „Beyderley — heißt es in dem Rathö-Erlaß —sollte cum
»dditsnmntis in cancellsria reinlich und correct abgeschrieben und dem Hrn. Rector mit dem Befehle zuge-
stellet werden, daß, von bevorstehenden Ostern an, man sowol in doeendo, als diseendo sich darnach so

") Joh. Hübner, älterer Bruder Christian Hnbners (S. Note 49), geb. lKK8, stand 2V Jahre dem Hamb Gymnasium

vor, 1 t?Zt. Er lieferte durch seine „Zweymahl 32 auserlesene biblische Historien" ein Schulbuch, das sich bis auf

den heutigen Tag als besonders prattisch bewährt hat.



lange praccisc richte, bis der Rath wird dienlich finden, darin einen Wandel zu machen — Was die

Abschaffung der Plickschulen, Wiederherstellung des Uimeceptoris in der teutschen Elassc, ungleichen auch die

Visitation der Schule betrifft, darüber reservirt sich E. E. Rath weitere Bespreche und Veranlassung." —

Der neue, von Ostern 1722 an giltige LeciionSplan soll im Anhange tabellarisch mitgetheilt werden. Der¬

selbe erlitt in den nächsten Jahren, besonders 1726, 173-1 und 33 kleine Abänderungen, die sich größtcntheils

nur auf die 2 oberen Klassen bezogen.

Das unausgesetzt sorgsame Scholarchat beauftragte Ende Aprils 1731 den Rector Pyl, seine

Ansichten zu entwickeln „wegen Veränderung der Grammatik, Logik und Rhetorik." Das Wesentlichste in

Pyls umfangreichem Gutachten ist Folgendes: Für VI und IV solle als lat. Grammatik der Auszug aus

der märk. Gramm., und für III—1 die große märk. Gramm, gebraucht werden; für's Griechische sei eine

„mit teutschen Uiueceplis" am geeignetsten, weßhalb er die bekannte Hallische griech. Gramm, empfiehlt.

Hinsichtlich der Rhetorik könne entweder Kirch mann beibehalten oder ZI. Voll. Uclclrnrlli Kiretoric.

libcllns cle clacnlionc etc. (gneclünl». 1723) genommen werden. Übrigens müßte dieser Unterricht auf II.

und I. an die drei ersten Lehrer so vertheilt werden, „daß Hubrector in Sccunda den rliscignlls die

Erkenntniß der Rhetorik und ihrer prneecptorum beybräehte, Uonrectar lehrete, wie sie solche selber

machen sollten, derlkector aber zeigete, wie sie selbe anwenden und in einem pei'wcio, 1'Irriu etc. connec-

tiren und gebrauchen könnten." Statt der bisher gebrauchten Weise'schen Logik sei vorzuziehen ,chiin-

reut, lieinlinrrli Lvnopsis Pülosoplnnc intionnlis" (Urk. 1730). Pyl schließt mit den Worten: „Ich

bitte gantz dienstlich, was die Hrn. Scholarchen resolvircn werden, mir ein wenig beizeiten zu notificiren,

damit ann hiesigen Buchführer vor seiner Abreise nach der Messe noch könne gesagct werden, was vor

Bücher er von der Messe mitbringen solle, daß man dieselben denn gleich nach der Messe in den Classen

einführen und tractiren könne."

c. Verbesserungen seit dem I. 1752? neuer Feetionsplun, Hehfelds Verbesserung?-Vorschläge. Seit

dem Herbste des I. 1752 widmeten sich die städtischen Schulbehördcn ganz besonders „der Verbesserung der

Icclwuum und des Schulwesens", namentlich seitdem Eintritt deS hochgebildeten Superintendenten I). Paul

Nch feld in daS Scholarchat. Im Herbst 1753 mußten alle Lehrer ein genaues Verzeichnis! ihrer svwol

öffentlichen als privaten Lcctionen einreichen, damit die Behörden hierdurch genaue Kcnntniß von dem

wirklichen Zustande des Unterrichts erhielten. Der wesentliche Inhalt dieser Verzeichnisse ist folgender:

1. Rector Bartholin unterrichtete in I. öffentlich: Logik nach Bacmeistcr ^°), Univerfal-

Geschichtc nach Frcycr ^), Moral nach „Wolfs Kunst, sein Glück in der Welt zu machen", Virgils

Erlogen, Jul. Cäsar, latt. Crercitt., das Sonntags-Evangelium griech., Poetik. Privatim: Cicero's

auöerwähltc Reden und Briese.

2. Conrector Marken roder, ebenfalls in I., öffentlich: Uelcinntli lilicllus sie elocutione und

lleineccii 56) tüinlumentir still cultwris (abwechselnd), Cicero's vküe'nr mit Imitationen, HöpfnerS ^°)

°°) Welcher der vielen (besondersPtostockcr) Gelehrten dieses Namens der Werf, einer Logik ist, vermag ich nicht anzugeben.
") Hieronymus Frey er, Jnspcctor des Königl. Pädagogii in Halle, gab heraus: „ErsteVorbereitung zur Nnivcrsaihistorie"

(Halle 1724) und „Ztähere Elnleitnng zur Univcrsalhist." (Halle 1728), beide sehr oft aufgelegt.
5°) Joh. Gottt. HeinecciuS, geb. Ncchtsgctchrtcr und Philosoph, zulegt in Halte, wo er 1741 gestorben.
5°) Paul Christ. Hoepfncr, Conrector der Martinö-Schulc zu Halberstadt, schrieb: ..Itaina uirtiguu oder kurze Fragen"

ic. Halle 170S. N. A. 1713.

5



34

äiitilMates llcmuuuw, Horaz, N. Test,, besonders die Soniitags-Epistel griech., Lxtemporiuum noch der

Mark. Gramm. Privatim: CurtiuS.

3. Subr. PommerEschc in tl, öffentlich: llectia bibliea, 0ie. opp. sei., Terenz, Imitationen

aus einem Classiker, relntt. pulliieae sZcitungenj und I'rompkruu., Ovid (Irisl. u. ex?onto) mit Prosodie

und Hebungen im Versetzen von Versen, N. Test., besonders die SonntagS-Evangelien griech. mit Knoll's °°)

Voeabular. llraeco-llat., Justin, Lederi^') biblisches Lustgärtlein, Erercitt., Curas "-) Einleitung in die

Universal-Hist., Voc-ldulnr. I'eüaiü und Mark. lat. Gramm., Hallische griech. Gramm, und kleine äsop.

Fabeln. Privatim: pro arditrio.

4. Rasche in III. öffentlich: Singen, Beten, Bibellesen (täglich zu Anfang), Katechismus

und Verhör aus der Sonntagö-Predigt, CuraS Einleitung in die Universal-Hist. abwechselnd mit Verdis

irreZuInrid. aus der Gramm., Corn. Nep. mit Imitationen, tlellarn voendulgr. und xroingtunr. senken,

tiaruin, Osstell. tlialozi, 0ic. epp. minores, Uxercilin aus llrancllii °^^) vier Monarchien: und Romberg's

exereiknkt. sziikact. („Diese Uxercitin werden nach dem Construiren gleich in der Schule gemacht und

s praeceptore zum Corrigiren mit nach Hause genommen") ; Hübners bibl. Hist., Katechismus und Advi¬

sen (alle 3 Gegenstände in Einer Stunde!); „die corrigirten Lxerclkm werden durchgegangen und deren

Fehler aus der Gramm, gezeigt"; Hallische griech. Gramm., Knrinelü versus senkentiosi nebst Buschmann's

Poetik (alle 3 Gegenstände ebenfalls in Einer St.); Lesung des griech. Evangeliums und Analysirung

einiger Verse; Lesung und Erkl. des Sonntags-Evangeliums (deutsch). „Urivntissiine wird zweimal

(Mittw. u. Sonnabends) die Geographie tractirt."

5. In Quarta unterrichteten der Hauptlehrer Gerken und der Cantor (Grimm). Der theils

deutsch, theils lateinisch abgefaßte Lectionsplan führt die Ueberschrift: „Ordnung der Lectioncn, die in der

4. Classe abgehandelt werden nebst einer kürzlichen Anzeigung von deren Betrieb." Wegen seiner Eigcn-

thümlichkeit möge derselbe hier vollständig eine Stelle finden, n. GerkcnS Lcctionen: „Mont. des Mor¬

gens von 7—8: Nach Singen, Beten und Lesung eines Capitelö aus der Bibel werden die Predigten

aus den Kirchen, der Disposition nach, hergelesen; hierauf Hübners biblische Historie übersetzt, gelesen,

gefragt und erklärt. Von 3—9 werden 1) Scntentien aus demUromliutilo aufgesagt, 2) andere erponirt,

deren Sinn und Richtigkeit oder Unrichtigkeit in Absicht des Christenthums kürzlich erklärt, deren vocnliula

gefragt und declinirt, auch, wo noch Zeit ist, analysirt werden. Von 10—11 wird ein eollocpüum von

den..sogenannten UauKianis ") erponirt, dessen vocaluila gefragt und analysirt. Des Nachmittags von

1—2 nach dem Gebet und Bibellesen werden exereikm corrigirt und, wo noch Zeit, von Anfang erklärt.

Dienstags ist es ebenso, nur daß Nachmittags die llriunnmkica in der Erklärung fortgesetzt wird, auch

°°) Joh. Knoll von Kiel, seit 1L9-1 Conrcctor zu Riga, schrieb namentlich ein „Vve-ilmt-li-iiim lV. 3k. Niblieum."

") Wolffgang Scbcr, Thcolog und Philolog, geb. 1S7Z, Ncctor des Gymnasiums zu Schlcnstngcn nnd Snperint., gest.
1K31, schrieb ein oft aufgelegtes, auch ins Lat. übersetztes „Biblisches Lust-Gärtlcin."

") Hilmar En ras, Lehrer am Joachimsthal. Gymnasio in Berlin, schrieb eine „Einleitung zur Nniversalhistoric" (Berlin,
1727), die sehr oft wieder aufgelegt und vom Prof. Schröckh zu Wittenberg später neu bearbeitet worden ist.

Tobias Franckc: Kurtze Beschreibung der weltlichen Haupt-Monarchien, »emlich re. ans unterschiedlichen vornehmen
Geschichtschrcibcrn zusammengetragen nnd der studireuden Jugend zum Besten mit einer Beymcrkung derer in den berühm¬
testen lat. ^utorilius befindliche» Wörter und Redensarten ?c. Nürnberg, 1703. 8.

") V. Ii.on,bei'A! „IZxvreiintiuiivs svotnvtivao", neueste Aufl. Berlin, 1771.

>7oacli. I-nn^v: clollogina enptiii tiionui» »eonininockat-r oder Schnlgesprächc rc. 8. Tübingen; oft aufgelegt,
11. Aufl. 1779. Früher noch erschienen seine „vnlloeiiii!» l-utinn."
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wol, wenn man einige prokectrrs gemerket, etwas von den Versen hinten ans dem Dremtunrio erponirt,

deren Sinn erklärt, vocnlrriln gefragt, dcclinirt und analysirt, auch wol ein verlrum genommen, conjugirt

und durchgefragt wird. Mittw. von 7—8 wird das Traclätgcn des Hrn. Pastors Colberg, Kindcr-

bibcl genannt, gelesen, erklärt und durchgefragt nebst der catechetischen Anweisung zur erbaulichen

Lesung der h. Schrift, in welcher wir anizzo sind. Nach Endigung dessen tritt das Tractätgen „Biblische

Sprüche", worinnen die nötigen Glaubenslehren und LebcnSregeln eines Christen enthalten sind, an dessen

Stelle, welche erklärt und auswendig gelernt werden; und daS Obige wird versparet, bis die Psalmen

des Sonnabends ihr Ende erreicht haben. Von 8—9 wird ein exercitinm über das beide Tage erpo-

nirtc cuIIcuMuiu gegeben. Donnerstag ist ganz wie Montag. Freitag ist bis 9 wie Dienstag.

Von 19—11 werden prneteritn und supiun girond primitive etc. gefragt, jedesmal 3 Schüler, wiewol auch

den Stärkern gewiesen wird, wie leicht die compositn zu machen und zu behalten sind. Nach einer neuen

Aufgabe wird ein verlrum von den aufgesagten ausgezogen, conjugirt und 1) nach den clinrncterilrus

tenrporrrnr, 2) nach abwechselnden Personen, auch wol 3) mit Vorkehrung in's pnssivum durchgefragt und,

wo noch Zeit, -1) Formuln nach diesem verde gegeben. Nachmittag ist wie Dienst. Sonnabd. von

7—8 wird ein kleiner Psalm ganz, oder die Hälfte von einem etwaö großem aufgesagt, sodann ein fol¬

gender kleiner oder wegen seines wichtigen Inhalts und Beziehung auf Christum etwas größerer halb,

4tel erklärt und vorgegeben, wobey die Bußpsalmen in ihrer Ordnung und am Ende noch einmal nach

einander folgen. Von 9—19 wird ein exercitinm über das erponirte collocpiium oder über das gegen¬

wärtige Fest oder sonstige Gelegenheit gegeben."

6. Die übrigen Stunden in dieser Classe ertheilte der tiautor, dessen lateinisch abgefaßte Ein¬

gabe folgendeist: „Imune et SInrtis rlielrus lrorn 9—19: Lolloguin itn trnctnutur, ut clntn expositioue

gurre ncl elvmelochnm et szutnxiu pertiuent, exaiuinentur, vocnliuln et verlrn cleclineutur nc coujuAentrir,

üenüpre 1'ormnlue gunerlaui lormeulur ntgue vertnntur. Harn ponreritl. 2—3: Verlrum nliguecl llectenclum

eligitur, cleiiule exercilinin üle Snturni cnlnure exeeptuur rloinigue elnlroratum corrigitur, perro sententine

guneclaur n Duo. Untrere collectne recltnirtur. II. 3—4: Deusrrm nlignorl ex (lellnrii lilrre ureurorinli

meirrerine mnirrlnturu exnminatur, vocnlrrrln et verlrn lormnntrir, colleciuin exponuutur. Die Alercurir

I>. 9—10: Vnteclrismus reeitntur, üietn evolvrriitur elningrre voce prneleAuutur. II. 10 — Ii: Lxercitium

rlouri elnlrornirclum nligrieties eoustrrritrrr. Die levis Ii. 9—10: Ilegulne sMtnxeos rueiuorine nrautlatne

recitnirtrir. 11. gourerul. 2—3: Verlrum nliguorl caujugnuüuiu elizitur; exercitinm prirlie seriptunr rlouri-

gue elnlrorntiiur corrigeurlruu exlrilretur, senteirtine n Duo. Ilnlrri» collectne reciinirtur etc. II. 3 — 4:

Vocnlrrrln et verlrn ex tlellnrio meirrerine rrrnirclntn exnurinnutrrr, ut Duune et Kartis rlielr. Die Vene-

ris, ut rlie .levis. Die 8nturrri Ii. 8 — 9: Lnteelrismus recitntur et rlietn ut die Zlerc. evolvuutur etc.

II- 10 — 11: Imitativ ex collegriiis cnlauro exceptn eoustruitur etc. Dreciuus tnurlem nrl Deum Irrsis

Islrorem sclrolnsticum Iielrciomnrlnriiim liriimus."

7. Lectioncn in Scrta (Mild ahn). An den vier vollen Tagen immer gleich, nämlich von

7—8: Gebet und Ettals. Katechismus; von 8—9: Regeln aus dem tlompeurliriur (Drnmmnt. Anrclric.)

4». Joh. Fricdr. Colberg (s 17(>l als Supcriutcnd. und Pastor zu S. Nicolai) schrieb zum Besten der stralsund.
Jugend: „Eine kleine Kiudcrbibcl oder kurze Erzählung rc." (Strals. 173k. 8., öfter neu aufgelegt), und „Biblisches
Spruchbuch, in welchem aus alle Sonn- und Festtage einige Lehr-Sprüche durch eine knrtrc Zergliederung crtäntcrt zc."
(ohne seinen Namen, öfter gedruckt.) Vgl. Mohnike a. a. O. S. 41. und 42.

3 4-



vom nomine und Hebungen im Dcclamiren; von 9-10- Vocabcln aus dem „kleinen Vocabularium";
von 19—11: Hübncrs biblische Historien; von 1—2: die „kleine Kinder-Bibel" und die Regeln vom
verdo aus dem compemlio; von 2—3: Hebungen im Conjugircn, item practerita et supina verborum;
von 3—4: die primitiv» auS 9c!Iarii lih. memorinii init nngestclltcrUcbung im Declinircn und Conju¬
gircn. Mittw. von 7 — 8: Gebet u. Katcch.; von 8 — 9: Tie Huuptstücke deö kleinen Katech. Luth.,
nach der Ordnung jedesmal eins aufzusagen, ungleichen einige der leichtestenPsalmen DavidS; von
9—19: Uebung im Analysiren nach Anleitung des im Anhange des 9ompeiul. befindlichen lirocinii; zu
gleichem'Endzwecke werden im letzten 8emc8tri geschriebeneScntentien gebraucht; von 19—11: lleclinatio
acljectivor.et participior. und darauf die arlverdia, praepositt. etc. Sonnabends von 7 — 8: Gebet
und Aussagendeö SonntagS-Evangeliumö, wobei auch die dahingehörigen Sprüche aus dem „biblischen
Spruehbuch" verhört werden; von 8 — 9: Catcchismus; von 9-19: Analysiren aus dem lirocinio und
nach den geschriebenen Scntentien; von 19—11: Die Pronomina; nach deren Endigung die aüvcrdia,
pracpositt. und coujuuetionesvorgenommenwerden — „Alles zu Gottes Ehre."

Welche Unterschiede finden wir bei der Vcrgleichung dieser Lcctionsverzeichnisse, besonders von
Quarta und Serta, mit denen der Gegenwart! Obgleich die Lehrstundenzahl damals noch einige Stunden
mehr umfaßte, so finden wir unter diesen doch nicht oder nur in geringem Maße angegeben: Schönschreiben,
Rechnen, Singen, Zeichnen, Muttersprache,Naturbeschreibung,Geographie und Geschichte. Für einzelne
dieser Lehrgegenständeward jedoch durch den Buchhalter privatim gesorgt.

Die verschiedenen Mängel, welche sich nach Einreichung obiger Lcctionsverzeichnisse herausstellten,
vcranlaßtcn das Scholarchat auf Verbesserungzu sinnen. Der würdige Supcrintcnd. 1). Rehfeld sandte
unterm 21. Nov. 1753 ein umfangreichesGutachten ein, worin unter der Rubrik „Vesiilcramla" mehrere
treffliche Vorschläge enthalten waren. Rehfeld hob hier besonders Folgendes hervor: 1) „Es fehlet das
deutsche stucliumtranslatorium, ich meine die Üb crsctzun gs kunst, da man gewisse pcnsa realia i» gut,
reinliches und zierlichesDeutsch übersetzet. Es wird in den Schulen gemeiniglichsehr viel auf die
einzige lateinische Sprache gewandt und ungemein viel Zeit damit hingerissen; aber das Deutsche wird
fast gänzlich versäumt, da doch ein guier deutscher stilus im Reden und Schreiben ebenso nothwcn-
dig ist und fast unentbehrlicher,sonderlichin Briefen, Verfertigung der juristischen Schriften, Predigten,
Bücherschrcibcn und in der Oratorie, daß man sich in Allem geschickt und wol zu crprimiren lernt. Was
wird heutiges Tages nicht auf die Ercolirung der deutschen Sprache gearbeitet, dazu ganze Socictärcn
aufgerichtet sind! rc. — 2) Es fehlet das exercitium Oratorium oder rlretoricum und zwar vivum,
so mit der Translation verbunden wird. Es ist in vielen Zeiten keine 91>ria oder Oratio» in der Schule
gehalten worden, da man doch von allen guten Schulen in Deutschland höret und liefet, wie die Jugend
in allerhand Hebungen aus allen Sciencen aü catlwüram geführct und geübet wird. Hier sollt's auch
heißen „lloguere, ut te videsm!" Die praktische Oratorie macht die Gemüthcr aufgelebt, nachdenkend,
vielwissend, schärft memoriam und juckicium, lehrt einen guten stilum formiren und führt in alle Sciencen,
gibt dem Erlernten, das sonst todt bleibt, ein Leben und macht es applicabel. Es ist aber gcrathener
mehr deutsch als lateinischzu peroriren. Bey Einflößung der praeeeptorum rlietoriecs muß praxm
sogleich folgen, und bey der praxi der gute stilus, die besten und natürlichsten und sich dazu schickenden
Figuren, die gute Elocution und anständige gestus gewiesen werden. — Hierzu gehört auch das excr-
citium epistolicum. Es ist geschicklicher, daß junge Leute selbst lernen Briefe in kurzem und wohl-
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gesetztem stilo zu schreiben, als solche aus den bisweilen absurden Briefstellern zu holen w. — 3) ES

fehlt die Poesie ganz und gar, sowohl die lateinische als deutsche, und sowohl die praeeopta dazu als

praxi«. Haben nicht alle lZubjeetn gleiche vmmm pvilliomn, so habcn's doch wol die Meisten, und hie

gilt auch was Paulus sagt „Erwecke die Gabe, die in dir ist!'' Die poetischen Elaborationen dienen

auch zu oberwähntcn exorcitio oratorio. Bcpdes mit anzuhören, möchten sich wohl ab und an Liebhaber

ox online oruüitorum finden. Hierbei) ist das stuüium >n> tliieum, so schon in Secunda tractirct,

fleißig zu repctircn. Dazu wird zwar Uoopkneri llomn irntigun gebraucht; aber sine applicatione bleibt'S

ein todtcs Werk. — 4) Es fehlet die Geographie ganz und gar, wie aus dem eatalo^o lactionum

erhellet. Und objchon dieselbe jezuwcilen in llorls privntissinris mag getrieben sepn, so ist's doch so ein

nolhwcndig stuckium, daß es allerdings der ganzen Classe zum Besten soltc docirct werden. — 5) Hiebest

und bei dem stuüia llistorieo muß auch das stullium Zen onlaFicum in etwas beobachtet werden, so

anfänglich aus dem genealogischen Calender (deren jährlich 2 Stücke in sclioln sehn könnten, und daraus

man wenigstens die regierende Welt fassen kann) in etwas könnte begriffen werden, wozu mit der Zeit

ein campmulium KmmaloFieum kommen kann. Aber hie ist alle Weitläuftigkeit zu vermeiden und nur das

Allernothwcndigste zu observircn. — 6) ES fehlet die iustituiio und Erlernung von der ebräischen

Sprache, die doch auch in eine Schule gehört, wo die drcy Crcuz-Sprachcn, so über Christi Crcuz

gestanden, müssen erlernet, und zu diesen der Grund geleget werden. Es ist in vorigen Jahren schon dar¬

auf votiret und mit guten Gründen unterstützet worden. Wenngleich nicht Alle tlieologl werden, so scha¬

det ihnen doch eine kleine notitin davon gar nicht, wie auch daS Griechische nuiversaliter tractirct wird. —

7) ES fehlen auch die prima prineipia von der mntllesi pura, sonderlich die aritllmstica, ohne

welche kein Mensch kann zurechte kommen; denn obgleich die, so sich zur Kaufmannschaft widmen, es beim

Buchhalter erlernen und alle ihre Zeit darauf verwenden; so haben die, so denen stuäiis obliegen, solche

Zeit nicht dazu; so müssen sie die ersten Gründe in ihrem campo fassen, sonderlich ist sie beim stuckin juris

in so manchen Vorfällen unentbehrlich. — 8) Es fehlet das stuüium literarium oder die nntitia Iiis-

raria in den Anfangsgründen, ohne welche Keiner ein Buch, noch einen Gelehrten, noch seine Iippntde-

ses erkennen kann. Und wird dies stuckinm heutiges Tages für andern gewaltig getrieben. Die prima

eapita davon gehören in eine Schule, damit man nicht ganz frembde in der gelehrten Welt bleibt und

so gar unbereitct nach Acadcmiccn kömmt; daher ihnen vorläufig einiger Begriff und der Anfang von der

Büchcrkenntniß beigebracht werde. Es ist zu vermuthen, daß zu diesem Zweck die Schul-Bibliothek ange¬

legt sey, nicht zum bloßen Hineingehen, sondern zu ordentlicher Unterweisung. Wenn etwa alle 14 Tage

ein oder ein Paar Stunden dazu angewandt würden, möchte es nicht ohne Nutzen sestn rc. — 9) Was

die Musik belanget, so wünschte man auch darinnen mehr Luft und Fleiß best den Kindern unserer Stadff

deren Viele kaum ein Chorallied mitsingen können. Und doch gehöret Kusiea mit unter die fresten Künste.

Etwas sollte wol durch die ordentlichen Singstunden, deren wöchentlich zwo pflegten gehalten zu wer¬

den, effectuirct werden; aber unsre Scholaren besuchen solche nicht. ES möchte ihnen etwas Lust machen,

wenn ckiriZeute praeemrtore die, so Belieben haben, etwa monatlich ein klein eolleKium musicmm vocaliter

ot mstrumontaliter, da ihrer Etliche auch instrumenta spielen, hielten, darin leichte Stücke, sowol geistliche,

so folglich sspäterj in der Kirche könnten musicirct werden, als auch politische (weltliches, theatralische u.

d. g. ererciret würden; so wäre unsre Jugend mit der Zeit im Stande auch eine kleine Kirchen-Musik

zu machen. Weil aber dies doch nur ein unvollkommen Werck seyn wird, so wäre zu wünschen, daß
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unser Chor von tüchtigen Choristen möchte besser und völliger besetzt seyn, so man aber nur von fremb-
den und perfecten Sängern haben kann. Es ist aber nichts was solche herlockcn kann; auch können sie
alhicr nicht snbsistircn, indem gar wenige Einwohner vor ihrer Thüre singen lassen, noch einen Bcytrag
thun w. DaS lateinische Singen bey Anfang und Schluß der Leclionen in den bcyden obersten
Classen, da nur mit den paar Worten „Veni snncte Spiritus! — cln pneem äomine!^ allezeit und ohne
Aendcrung und Abwechselung continuiret wird, ist wol von weniger Aufmerksamkeit, und möchte darinnen
auch wol eine Verbesserungnölhig seyn. (R, schlägt nun unter Angabe vieler Gründe vor, die alten
köstlichen lateinischen Kirchcngesänge, „die jetzt in eben solch metruni und Melodey vortrefflichübersetzet,"
in eine Sammlung zu bringen und singen zu lassen ) — 10) Schließlich gebe zu bedenken, ob auch nicht
zuträglich seyn möchte, da doch die deutsche Classe fehlet und auch so leicht nicht wieder mag besetzet wer¬
den, extriroräinmie einen Ueotorem der französischen Sprache unter einem etwanigen Gehalte zu
bestellen, so täglich nur etwa 2 Stunden publice (die eine Stunde die Theorie in Erklärung der lümlu-
mentorum und primeeptormnArammkckienlinm,die andere Stunde die pruxis in Erponiren, exercitüs und
Parliren) ertheilte. Zu solchen Leclionen sind die Stunden von 11—12 und Nachmittags von 4—5 frei),
oder wie es sonst am süglichsten einzurichten wäre."

Leider starb der Verfasser vieles, wie der Protoscholarch Landrath Cbarisius sagt „mit vieler
Mühe und Fleiß ausgearbeiteten Entwurfs" nach wenigen Wochen (l753, 23. Dec.). Die Scholarcheu
gaben ihr Gutachten über diese Vorschlägeschriftlich ab, hilligten die meisten derselben, hielten dann münd¬
liche Besprechungenund entwarfen hierauf im Sommer 1754 einen Lectionsplan, der vornämlich jedoch
nur für Prima Acnderungenenthielt und vom Nathe genehmigt wurde. Im Anhange soll derselbe mit-
getheilt werden; übrigens ist das Französische noch nicht aufgenommen, auch sollten hinsichtlich des Unter¬
richts in der Musik und Arithmetik erst später Anordnungen getroffen werden.

k. Die Schulgesetze, sowol für Lehrende «lg Lernende, wurden noch im Laufe des 17. Jahrh. auch
durch den Druck bekannt gemacht. Die „be^es tlocentinm" (ein unpaginirter Bogen in 4. s.!. et n.) sind
mit unbedeutendenAbweichungenganz dieselben, wie sie die 3. Schulordnung vom I. 1643 (m. s. Beitr.
III, S. 51 u. 52) enthält. Die „beZes äiseentium, guibns unnsipiisgne eruäiri cnpiens vel äemisse ob-
seguimn praestet, vel ststim 6;nnnssio exsulet", gleichfalls nach der eben erwähnten Schulordnung
(Beitr. III, S. 53—55), wurden vom Sebolarchat im I. 1689 veröffentlicht^). Den Schluß macht
folgende „pvrmnla, juxtn gnmn nb lllis, gm in nunrernm eiviuin Kymimsii8trslsnntlensis recipi capiunl,
obeäientism üeinceps stipninbitur Itoetor: le^o lV. promitto me Iln. Ileetori et I)nn. UolleZis
Lsns, Uraeeeptoribns eeteris obeelientignt et observimtism äebilmn pinestituruin. ine UeZes et
8tntutg Kymnasiistuäiose observnturum et suxtn illornni prileseriptnm, vitmn, mores et stutlin conkormll-
turum. guoü si Nllversus bezes äeliguero et inonägtu Ileetoris et UolleA-wuinexeeutus non kuero
me poeuas mibi irroANtas pntienter subilurum. me nbsgue cousensu et approbulione Ileetoris
ex boc Uyinnasio non üiseessurum." ?inis.

Kvmoasii bi t > >,Isu »<Z o» sis vir!« ItInN»ir. Alaxiino I^ovoroinl. ZVobili^s. ttoiisnttisji. I>„.
Lkrist. Ehrenfricd t.'k ori»i » , tZn»«iI. I'rovioe. ot Lnosiul,, I1>> IZcrolinrilo Goßmann, >bi. 8. Vkenl. I).
et t^uporiiU., il». tloni^io - ckwartzc», >Z. ll. I). ot 8ziiUivn, Un. .toluioiio H age m e i st ern, tZnioerorio,
^ekolorekis rori«n<? et novit«?» oonlii in.ita«? «I. VII. XiiAust. onnn ortn's reileingti AlHtt!,XXXlX. —
IJgis .Zok. lZriie-zti Ii!I>o!i»?i, 'Ihri-nAr. Senntni." Zwei unpaginirte Bogen in 4.; die Seite» sind gespalten und
geben links den lateinischenTert, rechts die deutsche Ucbersetzung.

(Fortsetzung und Schluß dieses ersten Abschnittes soll, so Göll will, im nächste» Jahre erfolgen.)
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